Eine Zeitſchrift 


15 


255 
\ N 
für alle Stände, Ir 
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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Kammer Verhandlungen. 


Geſte Sitzung der Erſten Kammer am 2. November. 


Miniſter: Graf Brandenburg, v. Strotha, Simons, Regierunge⸗ 
Kommiſſar v. Schellwitz. 

Der Abg. Diergardt der Erſten Kammer hat folgenden 
Antrag eingereicht: 

Die hohe Kammer wolle beſchließen, daß eine Kommiſſion 

ernannt werde, welche die durch den holländiſch-belgiſchen 

Handelsvertrag vom 29. Juli 1846 den dieſſeitigen Gewerben 

und der Landwirtpſchaft zugefügten Nachtheile zu unterfuchen 

— Ann Vorſchläge zur Beſeinigung derſelben zu mas 
en habe. 

Der Antragſteller weift auf die Nachtheile des Vertrags hin. 
Die große Zolldifferenz beſchränke den Abſag nach Holland und 
vermehre die Arbeitsloſigkeit. a 

Tagesordnung: Bericht des Centralausſchuſſes für Reviſion 
der Verfaſſungsurkunde vom 5. Dezember 1818 über Titel II. 
Artikel 24 bis 31 mit Bezug auf die Beſchlüſſe der zweiten 
Kammer. 

Die Kommiſſion der erſten Kammer beantragt die Annahme 
der Beſchlüſſe der zweiten Kammer. 

Nur bei Art. 29 erhebt ſich eine kurze Debatte. Der Juſtiz⸗ 
miniſter erklärt, daß mit der Beſtimmung über die Korporations⸗ 
— — der Religionsgeſellſchaften eine beſonderes Geſetz über Ver: 
a ere ee an andre Geſelſchaften wohl 

ie Kammer } 
u Kammer Er in allen Punkten ten Beſchlüſſen der 
s folgt der Bericht des Centrala : 50 
rel 32 bis 37. usſchuſſes über die Arti⸗ 

Nach kurzer Debatte werden auch dieſe Artikel in der von der 
zweiten Kammer gegebenen Faſſung angenommen. 

Ferner: Bericht der Kommiſſion zur Prüfung der Verordnung 
vom 23. Mai 1849. 

Die Kommiſſion beantragt: Die hohe Kammer wolle 8 
1. die Nothwendigkeit und Dringlichkeit des Erlaſſes der vor: 

läufigen Verordnung vom 28. Mai anerkennen; 


2. die Erklärung darüber, ob der vorläuſigen Verordnung vom 
23. Mai die Genehmigung zu erteilen, vorbehalten; 

3. dem von der zweiten Kammer binſichtlich der Aufforderung 
von Perſonen des Soldarenftandes zum Ungeborſam vor: 
geſchlagenen neuen Geſetze in nachſtehender Faſſung die Zu⸗ 
ſtimmung ertheilen: 1 

„Wer eine Perfon des Soldatenſtandes, es fei der Linie 
oder der Landwehr, dazu auffordert oder anreizt, den Be⸗ 
fehlen des Obern nicht Gehorſam zu leiſtenz wer ins⸗ 
beſondere eine Perſon, welche zum Beurlaubtenſtande 
gehört, dazu auffordert oder anreizt, der Einberufungs⸗ 
behörde nicht zu folgen, wird mit Gefängniß von 6 Wochen 
bis zu zwei Jahren beſtraft. Die Beſtimmung findet An⸗ 
wendung, die Aufforderung oder Anreizung mag durch 
Wort oder Schrift oder durch irgend ein andres Mittel 
geſchehen, fie nag von Erfolg geweſen fein oder nicht. 
Vereinigt die Aufforderung oder Anreizung die Merkmale 
einer Handlung in ſich, welche die Geſetze mit ſchwerer 
Strafe bedrohen, ſo wird dieſe allein verhängt. 

Dieſes Geſetz tritt an die Stelle der gleichnamigen Ver⸗ 
ordnung vom 23. Mai 1849. 

Olberg: Gehorfam iſt das Band der Armee. Wer an dem 
Geyhorſam rüttelt, zerſtört dieſes Band. Darum kann dieſes 
Vergehen nicht ſtrenge genug geahndet werden. Eine Strafe 
von ſechs Wochen für daſſelbe iſt eher zu milde als zu ſtrenge. 

Kriegsminiſter: Die Gefahren des Ungehorſams in der 
Armee find bekannt. Es muß dentelben moglichſt vorgebeugt 
werden. Das Militairftrafgefegbuch macht einen Unterſchied 
zwiſchen mittlerm und ſtrengem Arreſt; der letzter iſt viermal 
ſchwerer als der erſtere; es if ihm ein ſechs woch iges Gefängniß 
analog. = — 

Der Antrag der Kommiſſion wird unverändert angenommen. 

Es folgt der Bericht der Kommiſſion zur Erwägung des Gef 
ſebentwurfs, betreffend die Feitftellung der dei Abloſung der Real⸗ 
laſten zu beobachtenden Normalpreife. Die Kommiſſion ſchließt 
ſich den Beſchlüſſen der zweiten Kammer an, ausgenommen in 
$. 4. C. wo fie vorſchlägt, ſtatt „geringeren Qualität“ zu ſetzen 

mittleren Qualität“, und Alinea D. folgendermaßen zu faſſen: 

„Der Jabreswerch der Verpflichtung zur Ausfütterung von Viet 

wird nach Normalpreiſen feſtgeſtellt, welche für jedes auszu⸗ 
fürternde Stück Vieh nach $.2 und 3 zu beſtimmen find,” 


(7. Jahrgang. Nr. 89.) 
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Der Antrag der Kommiſſion wird angenommen. 

Es folgen noch mehrere Petitionen, welche theils den betreffen: 
den Kommiſſionen überwieſen werden, theils Anträge auf Tages⸗ 
ordnung zur Folge haben. 


15ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 31. Oktober. 


Minifter: v. Manteuffel, Simons, v. Ladenberg, v. d. Heydt, 
v. Rabe, v. Strotha. 

Fortſetzung der Berathung über die Verfaſſungs⸗ Urkunde. 

Zu Arttkel 39 iſt keine Veränderung vorgeſchlagen worden. 

ER Theile des Artikels 40 werden getrennt zur Diskuſſion 
geſtellt. 

Die Amendements finden hinreichende Unterſtützung. 

Oſterrath: Große Güter werden immer beliebt werden und 
vorhanden fein. Aber auch der vierte Stand iſt zu berüdfichtis 
gen. Die Möglichkeit, ein kleines Grundeigenthum zu erwerben, 
ift ein wichtiges Mittel gegen das Proletariat. Arbeiter, die ein 
dase Grundeigenthum haben, find die rüchtigſten und beſon⸗ 
nenſten. 7 

v. Klügçow: Der höchſte Reinertrag iſt nicht immer der 
Volkswohlfahrt am wohlthätigſten. Ein Grundeigenthum, das 
10 Menſchen gut ernährt, iſt beffer, als ein ſolches, welches für 
20 Menſchen nur kümmerlichen Ertrag liefert. Daher kann der 
böhere Reinertrag nicht der einzige Maßſtab für die Geſetzge⸗ 
bung fein. 

Minifter des Innern: Es iſt nicht möglich, die Tyeil⸗ 
barkeit des Grundeigenthums durch Geſetze zu beſchränken. Es 
finden ſich immer Mittel und Wege, dieſelben unwirkſam zu ma⸗ 
den Man muß aber das Mißverftändnis verhüten, als wolle 

Geſetzgebung die Theilbarkeit oder die Beſchränkung derſelben 
befördern. 

v. Peguilhen: Es iſt beſſer, Zeitpachten zu unterſtützen, 
als die Eigenthumserwerbung kleiner Grundſtücke, wodurch oft 
die Kleinbeſitzer den Hypotheken ⸗Gläubigern verfallen. 

Lenſing: Wir dürfen den Grundbeſitzern vertrauen, daß fie 
eine nachtheilige Zerfplitterung nicht vornehmen, noch zutaſſen 
werden. 1 

Der erſte Theil wird nach der Faſſung des Kommi’ftong : Ans 
trages angenommen. 

Zum zweiten Theil iſt ein Amendement vom Abg. Robe ein: 
gegangen: „Den Ausdruck Hoheit nicht blos auf Rechte, ſondern 
auch auf Privilegien zu beziehen.“ 

Robe: Der Feudal⸗Staat iſt untergegangen, aber manche 
Einrichtung deſſelben iſt geblieben. Der Sieger hat Recht, darum 
müſſen die letzten Trümmer des Feudal⸗Staats fallen und alle 
Hoheitsrechte aufgehoben werden, die von Privaten ausgehen. 
Die Verfaſſung beſteht, gewiſſe Vorrechte find bereits aufgehoben, 
die alfo nicht mehr exiſtiren. Es kann nicht in Ihrer Aoſicht lie⸗ 
gen, ein neues Glied zwiſchen Bürger und König einzuſchieben. 
Unſer ganzes Volk gehört dem Ritterſtande an, nachdem es in 
ſeinen Schlachten gegen den äußern Feind mit den Waffen in der 
Hand ſich den Ritterſchlag erkämpft und den höchſten Ruhm er⸗ 
worben hat. Sie felbft haben ihm die Ritterlichkeit zugeſprochen. 
Laſſen Sie ihm alſo den Stolz, keinen andern Herrn über ſich zu 
haben, als Gott und den König. 

Bei der Abſtimmung wird der erſte Satz des Kommiſſions-An⸗ 
trags verworfen, dagegen das Amendement des Abg. Robe an: 
genommen. 

Der zweite Satz des Kommiſſions⸗Antrags wird auch verwor⸗ 
fen, aber der Zuſaß angenommen. 

Beim dritten Theile ſchlägt die Kommilfion die Faſſung der 

Ar 

2 er des Innern: Erbpachtsverträge find durch die 
vorliegende Beſtimmung allerdings aufgehoben, aber dei Erwer⸗ 


dung von Grundſtücken kann ein ablesdarer Grundzins aus be⸗ 
dungen werden. 

Bet der Abſtimmung ward der Zuſat-Antrag der Kommiſſton 
mit großer Majorität angenommen. 

Demnach lautet nun, nach dem Vorſchlage der Zweiten Kam⸗ 
mer, der Artikel 40 alſo: - 

„Das Recht der freien Verfügung über das Grundeigenthum 
unterliegt keinen andern Beſchränkungen, als denen der all⸗ 
gemeinen Geſetzgebung. Die Tbeilbarkeit des Grundeigen⸗ 
thums und die Ablösbarkeit der Grundlaſten wird gewähr⸗ 
leiſtet. Für die todte Hand find Beſchränkungen des Rechts, 
Liegenſchaften zu erwerben, zulälſig. 
Obne Enſchädigung find aufgehoben: 
a. Die Gerichts herrlichkeit, die gutsberrliche Polizei und obrig⸗ 
keitliche Gewalt, ſo wie die gewiſſen Grundſtücken zugehen⸗ 
den Hoheits⸗Rechte und Privilegien, wogegen die Laſten und 
Leiſtungen wegfallen, welche den Berechtigten oblagen. 
b. Die aus dem guts⸗ und ſchutzherrlichen Verbande fließende 
frühere Erbunterthänigkeit, der früheren Steuer und Ge⸗ 
werbe⸗Verfaſſung herſtammenden Verpflichtungen. Mit die: 
ſen Rechten fallen auch die Gegenleiſtungen und Laſten weg, 
die den bisher Berechtigten dafür oblagen. 
Bis zur Emanitung der neuen Gemeinde Ordnung bleibt 
es bei den bisherigen Beſtimmungen hinſichtlich der Polizei 
Verwaltung. a 
Bei erblicher Ueberlaſſung eines Grundſtück iſt nur die 
Uebertragung des vollen Eigentbums zuläſſig; jedoch kann 
auch hier ein feſter, ablösbarer Zins vorbehalten werden. 
Die weitere Ausführung dieſer Beſtimmungen bleibt be⸗ 
ſondern Geſetzen vorbehalten.“ 8 
Hierauf folgt die Berathung über den Bericht der Kommiſſion 
für Finanzen und Zölle, betreffend den die Klaſſen⸗Steuer⸗ 
Befreiungen aufbebenden Geſetz⸗Entwurf. 
Die Kommiſſion beantragt die Genehmigung des Entwurfs 
mit der Maßgabe, daß das Geſetz mit dem 1. Januar 1850 
in Aus führung komme. 
Der Entwurf lautet: 
„Artikel 1, Die nach dem Klaſſen⸗Steuergeſetz vom 30 Mai 
1820 und den damit im Zuſammenhange ftehenden späteren 
Verordnungen für die ehemals Reichs unmittelbaren, für 

Geiſtliche und Schullehrer, für Offiziere des ſtehenden Heeres 
und der Landwehr und für Militair Beamte, ſofern dieſelben 
nicht mobil gemacht find, fo wie endlich für die Hebammen 
eingeführten Befreiungen von der Klaſſen⸗Steuer werden 
hierdurch aufgehoben, und die bisher befreiten Perſonen vom 
1. Januar 1850 ab nach den beſtehenden Einſchätzungs⸗ 
Grundſätzen zur Klaſſen⸗Steuer veranlagt. 

Artikel 2. Der Finanz⸗Miniſter iſt mit Ausführung dieſes 
Geſetzes beauftragt.“ g 

1 — eingegangenen Amendements finden hinreichende Unter 

sung. . 

Wehmer: Sollen gewiſſe Militair⸗Perſonen von den Steuern 
frei ſein, dann fordere ich das auch für die Volksſchullehrer. Es 
giebt viele Tageloͤhner, die eine beſſere Einnahme haben, als diele 
Elementarlehrer. Ich halte es für dringend nothwendig, einem 
Stande olle Theilnahme zuzuwenden, der von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit für den Staat iſt. 

Stämmler: Soll eine Ausnahme rückſichtlich der Schullehrer 
ſtattſinden, dann muß ſie auch für die Hebammen eintreten. Die 
Verfaſſung hat ſich gegen die Ausnahmen ausgeſprochen, es w 
daher nicht gut ſein, wieder den Einnahmen das Wort zu reden. 

Stiehl: Seit 30 Jahren bat die Regierung für die a 
Ausbildung der Lehrer auf's Beſte geſorgt, aber idce äußere Ste 
tung biteb unberückſichtigt. Daher werden für fie Ausnahmen 
verlangt. Ader bei aller Tpeilnapme für die Lage der Volke: 


| 


’ 


Linſchreiten folle oder nicht. 
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Schullehrer muß ich mich doch gegen ihre Steuerbefreiung aus⸗ 
ſprechen. Der Lehrer lebt in und mit dem Volke und ſoll auf's 
Volk wirken, darum muß er auch gleiche Laſten mit ihm tragen. 
Das unterrichts⸗Geſetz liegt uns bald vor und die Beſoldung wird 
chnell regulirt fein. Ich erwarte von dem Patriotismus und 
dem Pflichtg⸗fühl der Lehrer, daß fie keine Klage erheben werden 
gegen eine Steuer, von welcher ſelbſt der Tagelöhner nicht aus⸗ 
genommen iſt. m; 

v. Rohrſcheidt: Das unterrichts⸗Geſetz wird der Kammer 
Gelegenheit geben, den Lehrern zu helfen. 

Keller: Ich verlange, daß die Schullehrer von der Klaſſen⸗ 
Steuer fo lange befreit bleiben, bis das durch die Verfaſſung 
ihnen garantirte genügende Einkommen feſtgeſtellt ift. 

Bei der nun erfolgenden Abſtimmung werden ſämmtliche Amen⸗ 
dements verworfen, der Kommiſſione⸗Antrag aber angenommen. 


46ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 2. Novbr. 


Miniſter: v. Manteuffel, v. Rabe, v. Griesheim (als Vertreter 
des Kriegs miniſters), Geh. Finanzrath Mellin. 

Bericht der für die Prüfung der Geſetzesvorlage über den Bau 
der Oſtbabn, der weſtphäliſchen und der Saarbrücker Eiſenbahn 
ernannten Kommilfion. > 

Riedel: Dadurch daß der Staat den Bau der Eifenbatnen 
übernimmt, kann die freie Entwickelung des Volkes nur gewinnen. 
Die Vervollſtändigung unſers Eiſenbahnnetzes iſt nöthig und kann 
nur durch den Staat bewerkſtelligt werden. Die Elſenbahnen 
müſſen aufhören Gegenftände der Induſtrie zu fein, fie dürfen 
nicht der Gewinnſucht der Actionaire dienen. Lebensbedingungen 
ſolcher Inſtitute ſind vollkommene Betriebsorganiſation und Wohl: 
feilheit. Durch die Verwandlung der Eifenbahnactien in Staats: 
nautpfeine würden die Eiſenbahnen erſt gemeinnützige Anſtalten 


Handelsminister: Jetzt liegt die Frage zur Entſcheidung 
vor, ob da wo eine Eiſenbahn ins Stocken gerathen iſt, der Staat 
Die Regierung hält dafür, daß es 
Pflächt fei ein zuſchreiten. 
Apinzier: Vor allem ift zu bedenken, ob die erforderlichen 

oſten zum Bau vorhanden oder unter vortheilhaften Bedingungen 
zu erlangen ſind. Wichtiger erſcheint mir aber noch die Regulirung 

er Steuerangelegenheit, worauf allgemein im Volke gewartet 
wird. Die Rentabilität der Oſtbahn vermag ich nicht zu erkennen. 

ie Finanzen des preußiſchen Staats find zwar nicht beklagens⸗ 
werth, aber es werden ſich dringendere Ausgaben herausftellen, 
N. wir nicht übergehen dürfen, wenn wir der Noth und Unzuftie⸗ 

enheit in dem Handwerker: und Arbeiterftande mit Erfolg ent: 
gegentreten wollen. 
Chr Bodelfhwingh: Die Ausführung der Oſtbahn ift eine 
N renſchuld, wobei ich übergehe, daß die Provinz Preußen ſelbſt 

0 Schuld trägt.) Aber gegen die Uebernahme ſämmtlicher 

babe nabnen durch den Staat muß ich mich erklaren, denn ich 
4 en gehört, daß die Eiſenbahnen als Privateigenthum 
* — ku: 98 hätten. In England 
nd Verkehr, und dort die Eiſen⸗ 

en 8 d bn Ba unt g. 3% — — 
Eiſen Gent 4 n möge Eiſenbahnen das inländiſche 

Ohm: wünſche zwar, daß der Bau der; 

Staate zu Ende geführt werde, aber ich wünſche en bara 
eine Anleihe gemacht, ſondern daß Papiergeld kreirt werde. 

Wegener: In England, Frankreich und Belgien ſind alle 


. 


*) Auf dem Vereinigten Landtage hatten die Abgeordneten der 
— Prcußen haüptſächlich gegen den Bau der Oſtbahn 
umt, N 


Eiſenbahnen aus Privatunternehmungen entftanden. Die Regie 
rurg baut nicht billiger als die Privatinduſtrie. Auch haben die 
Privatgefellfchaften die Eiſenbahnen nicht in einer Weiſe verwaltet, 
die zu erheblichen Beſchwerden veranlaſſen. | 
Hirſch: Wenn die Nothwendigkeit für den ſchleunigen Bau 
der Oſtbahn ſpricht, fo ſpricht fie nicht minder auch für den Bau 
der Poſen⸗Breslauer Bahn. g N 
Handelsminiſter: Die Regierung hält den Bau dleſer Bahn 
für nöthig und wird feiner Zeit darauf eingehen, wenn ihr Privat⸗ 
geſellſchaften nicht zuvorkommen. re 
Scherer: Privatleute haben nur ihren Vortheil im Auge. 
Wirkliche Organiſation des öffentlichen Verkehrs kann nur durch 
eine eingeitliche Verwaltung zu Stande gebracht werden. Die 
große Zahl der Bahnbeamten darf nicht in die Hände von Privaten 
gegeben und vom Staate unabhängig gemacht werden. 
Die weitern Verhandlungen werden auf die nachſte Sitzung 
vertagt. 


Ihre Majeſtät die König in traf auf der Durchreiſe nach 
Wien am 1. Nov. um 7 Uhr Abends, in Begleitung Ihrer 
Majeſtät der Königin von Sachſen und Ihrer Königl. Hoheit 
der Prinzeſſin Johann von Sachſen, im Bahnhofe der nie⸗ 
derſchleſiſch-märkiſchen Eiſenbahn zu Breslau ein. Gegen 
200 Mädchen, größthentheils in blau: und ſchwarz⸗ weißer 
Kleidung, bildeten ein Spalier vom Vorſaal des Empfangs⸗ 
Zimmers bis an den Haupt-Ausgang, vor welchem die Kö⸗ 
niglichen Wagen hielten. Der kurze Weg war mit Blumen 
beſtreut. Mit dem Hereinbrechen der Dunkelheit wurden 
die Gebäude zwiſchen dem niederſchleſiſchen Bahnhofe und 
dem Königl. Palais erleuchtet; namentlich zeichneten ſich 
Zettlitzs Hotel, das Scheurich'ſche Haus und das Theater 
durch eine glänzende Illumination aus. Als nach erfolgter 
Ankunft der hohen Reiſenden der Herr Bürgermeiſter Bartſch 
dieſelben begrüßt hatte, beſtiegen ſie einen bereit gehaltenen 
Wagen und fuhren dem Königlichen Schloſſe zu. Wie auf 
einen Zauberſchlag entzündeten ſich die Promenade entlang 
eine Reihe bengaliſcher Lichter in den bunteſten Farben. 
Eine zahlreiche Menge hatte ſich auf der Schweidnitzer 
Straße aufgeſtellt, deren ſtütmiſche Lebehochs die Luft er⸗ 
füllte. Auf der Rampe vor dem Königlichen Palais ſtiegen 
die Fürſtinnen aus. Rings umher erleuchteten bengalifche 
Flammen den Platz. Einige Sänger⸗Chöre, zu denen auch 
das des Breslauer Schullehrer-Seminars gehörte, ſtimm⸗ 
ten das Preußenlied an. Am Schluſſe brachten die Sänger 
Ihrer Majeſtät der Königin ein Lebehoch aus, in welches 
das verſammelte Publikum einfiel. — Am 2. Nov. früh, 
um %,7 Uhr, verließen die hohen Reiſenden Breslau 
wieder, und ſetzten auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn, ver: 
mittelſt eines Extrazuges, die Reiſe nach Wien fort. (Die 
Ankunft zu Wien iſt 11 Uhr 50 Minuten Abends erfolgt, 
und wurden die hoben Reiſenden daſelbſt von Sr. Maſe⸗ 
ſtät dem Kaiſer perſönlich bewillkommnet und nach Schön⸗ 


brunn geführt.) 


Zu Paderborn iſt es zwiſchen den dort erft eingerück⸗ 
ten Mannſchaften des Zten Huſaren-Regiments und einem 
Theile der Einwohner zu heftigen Reibungen gekommen. 


* 


Tanzboden-Schlägereien und wie man ſagt auch religiöſe 
Anfeindungen ſollen die Urſache fein. Ein Polizeiꝙ-Com⸗ 
miſſar hat einen ſchweren Säbelhieb erhalten. 

Die Deutſche Volkshalle, ein Blatt, von dem man durch⸗ 
aus nicht behaupten dürfte, es ſcheue ein Mittel, wenn es 
gilt, die Preußiſche Regierung und das Preußiſche Heer zu 
ſchmähen, enthält über den Paderborner Exceß folgende 
Bemerkung: „Doch muß zur Steuer der Wahrheit bemerkt 
werden, daß auch die Soldaten mitunter gereizt und mehr 
als einmal mit den Worten: „„Bluthunde, die unſere Brü— 
der in Baden geſchlachtet!““ begrüßt worden ſind; ferner, 
daß in Neuhaus in Folge der dort ausgebrochenen Raufe⸗ 
reien ein Soldat auf der Straße überfallen und mit mehreren 
Meſſerſtichen verwundet worden iſt. Ihr hieſiges brutales 
und ſinnloſes Wüthen kann zwar dadurch nicht gerechtfertigt, 
jd, nicht einmal entſchuldigt werden, es wird aber dadurch 
erklärlich und auch in etwas einer richtigen Beurtheilung 
fähig.“ 

Es iſt dieſer Satz um ſo beachtungswerther, als nicht ſel⸗ 
ten ſogenannte Demokraten, die dem Soldaten gegenüber 
eine beſondere Intelligenz beanſpruchen, bei ihren Beleidi⸗ 
gungen und Inſulten gegen gemeine Soldaten dann von die: 
fen diejenige intelligente Ruhe und ſokratiſche Geduld ver⸗ 
langen, die eben nicht gar Vielen, ſelbſt nicht der erleuchteten 
Demokratie, eigenthümlich iſt. a 


Am Sonntage, dem 28. Okt., kam es zwiſchen Soldaten 
und Bürgern in einem Wirthshauſe zu Elberfeld zu einer 
Schlägerei, die blutig endete und Verwundungen abſetzte, 
an welchen ein Soldat noch gefährlich darniederliegt. Der 
Vorfall iſt um ſo mehr zu bedauern, da er in dem Unwillen 
einiger anweſenden Bürger in jenem Wirthshauſe, über die 
unnütze, die Mehrzahl der Bürger hart drückende Einquar⸗ 
tierungslaſt, ſeinen Urſprung gefunden haben ſoll. Die 
Mehrzahl wohl hoffte beim Abzuge der bis zum 26. d. dort 
einquartierten Soldaten, von dieſem Drucke befreit zu ſein, 
jene Bürger ſollen nun das Einrücken einer andern Kom⸗ 
pagnie getadelt, dann in derben Wortwechſel mit den Sol: 
daten gerathen und endlich ſo weit gekommen ſein, daß der 
Soldat von feinen Waffen und die Bürger von den Meſſern 
Gebrauch machten. 


Deutſch land. 
Mecklenburg. 

Die Deputirten des ritterſchaftlichen Kongreſſes hatten 
unterm 9. und 19. Okt. zwei Schreiben an Se. Kgl. Hoheit 
den Großherzog von Mecklenburg-Schwerin gerichtet. In 
dem erſteren ſtellte die Ritterſchaft den Antrag: „daß Se. 
Hoheit derſelben in Gemäßheit einer Verordnung vom 28. 

tovbr. 1817 den Rechtsweg eröffnen und die Entſcheidung 
der Streitfragen im kompromiſſariſchen Wege zulaſſen 
wolle.“ rzog weder dem früheren Proteſt ge: 
gen das rundgeſetz noch der Betretung des 


1416 


Rechtsweges Berückſichtigung gebend, ließ bekanntlich das 
Staatsgrundgeſetz proklamiren. Darauf hat nun die Rit⸗ 
terſchaft in einem zweiten Schreiben an den Großherzog ein 
neues Proteſt eingelegt: „daß ſie das unterm 15. Okt. mit 
einem Einführungsgefes publizirte Staatsgrundgeſetz für 
das Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwerin, de dato den 
10: Okt., als rechtsgiltig nicht anerkennen könne, und eben 
ſo die ausgeſprochene Aufhebung der Landſtände und ſtändi⸗ 
ſchen Korporationen als rechtswidrig anſehen müſſe, daher 
überall die Rechte der Ritterſchaft verwahren müſſe. 


Freie Stadt Lübeck. 


Die freie Hanſe-Stadt Lübeck hat nunmehr auch 
am 12. Oktober ihren Beitritt zu dem Bündniſſe vom 
26. Mai c. erklärt. 


Freiſtadt Frankfurt a. M. 


Am 19. Oktober Abends iſt Se. Kaiſerl. Hoheit der Erz⸗ 
berzog Reichsverweſer mit feiner Familie aus Belgien nach 
Frankfurt zurückgekehrt. 


Heſſen und am Rhein. 


Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Albrecht iſt am 
29. Oktober Nachmittags um 2 Uhr unter dem Donner 
der Geſchütze zu Mainz angelangt. Er begab ſich ſogleich 
nach dem Schloßplatze, wo die ſämmtliche Garniſon in 
Parade aufgeſtellt war, und wo die Uebergabe der Gouver⸗ 
nementswürde, Namens Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Wilhelm von Preußen, durch den bisherigen Vice-Gou⸗ 
verneur, Gen.⸗Lieut. v. Hüſer, in die Hände Sr. Kaiſerl. 
Hoheit des Erzherzogs Albrecht geſchah. Eben ſo nahm 
der Königl. Preuß. Gen.⸗Major v. Schack aus den Händen 
des Kaiſerl. Oeſterr. F.⸗M.⸗L. Baron v. Jetzer den Poſten 
als Feſtungskommandant entgegen. 


Bayern. 

Am 29. Oktober hat endlich der für die deutſche Frage be⸗ 
ſtehende Ausſchuß der Abgeordneten förmlichen Beſchluß ge 
faßt, und feine Anträge für die nächſte Sitzung formulitt. 
Die Kommiſſion beantragt in umſtändlicher Erwägung, refp- 
Billigung, der von der baieriſchen Regierung in der deut⸗ 
ſchen Frage beobachteten Haltung „zur motivirten Tagesord⸗ 
nung überzugehen“, und die Erwartung auszuſprechen, daß 
die Regierung den Grundgedanken der Einigung des geſamm⸗ 
ten Deutſchlands feſthalten und für das Zuſtandekommen 
einer dieſes bezweckenden definitiven Verfaſſung nöthige 
Opfer nicht ſcheuen, auch die Ergebniſſe diesfälliger Ver⸗ 
handlungen zur Kenntniß und Zuſtimmung der Kammer 
vorlegen werde. . 

Württemberg. 

Das Minifterium Römer hat nun feine Entlaſſung ges 
nommen und erhalten. Das neu ernannte Miniſterium 
beſteht aus folgenden Staatsmännern: von Herdegen 
(Finanzen); von Schlayer Inneres); von Wächter⸗ 


Spittler (Kirchen- und Schulweſen und proviſoriſch 
auswärtige Angelegenheiten); Generalmajor von Baur 
(Kriegswefen) und Staatsrath von Hänlein (Juſtiz.) 
Die neu ernannten Miniſter haben bereits eine Anſprache 
an das Volk erlaſſen, worin ſie erklären, es als ihre Auf⸗ 
gabe betrachten zu wollen, die Saaten des Beſſeren mit 
Sorgfalt zu pflegen, insbeſondere zur Herſtellung der Ein⸗ 
heit und Freiheit Deutſchlands nach Kräften mitzuwirken 
und die württembergiſche Landesverfaſſung im Sinne der 
Grundrechte der deutſchen Nation weiter zu entwickeln, an⸗ 
derntheils das geſunkene Anſehen der Geſetze und Behörden 
wieder herzuſtellen. Leider enthält die Anſprache auch die 
Kundgabe, daß das Etatsjahr 1848 — 49 ein Defizit von 
5 Millionen Fl. gegeben, was durch die Zeitverhältniffe, die 
ſo nachtheilig und zerſtörend einwirkten, veranlaßt wurde; 
es müſſe daher zur Herſtellung des finanziellen Gleichge— 
wichts unabweisbar zur Auflegung neuer Steuern ge— 
ſchritten werden. Die Einberufung der Landesverſammlung 
wird demnächſt ſtattfinden. — Der neu ernannte Miniſter 
don Schlaper iſt unbeſtritten der gediegenſte Staats⸗ 
mann Württembergs. 


Baden. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz von Preußen ift am 
30. Oktoder Abends wieder in Karlsruhe eingetroffen. 


Schleswig ⸗Holſtein. 


Zu Kiel iſt am 1. Nov. die ſchleswig⸗0holſtein'ſche Lan⸗ 
des⸗Verſammlung wegen Bewilligung der Steuern für 1850 
eröffnet worden. 


nenn. 


Die Wiener Zeitung vom 30. Oktbr. enthält das bereits 
erwartete Geſetz über die neue Einkommenſteuer. Demſel⸗ 
ben find wie allen den bisherigen größern minifteriellen Er⸗ 
laſſen die Motive, welche es veranlaßt haben, vorausgeſchickt. 
Die Einkommenſteuer ſoll das beſtehende Syſtem der direkten 
Beſteurung nicht umſtoßen, ſondern nur ergänzen und we⸗ 
ſentlich verbeſſern. Die Grund- und Gebäudefteuern blei⸗ 
ben daher in voller Anwendung, letztere wurde im Hinblick 

auf dieſes neue Geſetz erſt vor Kurzem erhöht. 

Der Erlaß, daß in Ungarn keine Todesurtheile mehr 
über politiſche Vergehen gefällt werden ſollen, iſt erſchienen 
und hat große Freude bereitet. Auch hat F.⸗Z.⸗M. Haynau 
eine Anzahl minder gravirter Arreſtanten aus dem Civil 
ſtande ftrafftei entlaſſen, und dieſen Gnadenakt zugleich auf 
jene wegen gleicher politiſcher Vergehen bereits abgeurtheil⸗ 
ten und in der Strafe befindliche Individuen ausgedehnt, 
inſofern das über Letztere verhängte Strafausmaß die Dauer 
einer einjährigen Arreſtirung nicht überſchreitet; in Folge 
dieſes Erlaſſes erhielten 56 Verhaftete ihte Freiheit. 

In dieſem Augenblicke, was bei den ſtrengen polizeilichen 

Maßregeln faſt unglaublich klingt, greift zu Peſth eine wilde 
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Demoraliſation der unteren Volksklaſſen um ſich. In den 
Tavernen auf dem Heuplatze (die ſüdlichen Barrieren Peſths) 
und am Homok in der Nähe des für die politiſchen Hinrich⸗ 
tungen beſtimmten Holzplatzes, treibt ſich bei Tag und Nacht 
ein Rudel liederlicher Perſonen des weiblichen Geſchlechtes 
umher, was viel dazu beiträgt, ein bei uns lange faſt ver⸗ 
ſchwunden geweſenes großſtädtiſches Proletariat in Schwung 
zu bringen. Bei der Umſicht der reſp. Stadthauptmann⸗ 
ſchaft ſteht wohl eine baldige Abhülfe dieſes Uebels bevor. 


Aus Widdin berichtet man: Dem umſichtigen Beneh⸗ 
men des Generals Hauslaab glückte es, die zahlreichen von 
den Rebellenhäuptlingen verſuchten Umtriebe, welchen die 
dortigen unteren Autoritäten indirekt Vorſchub leiſteten, zu 
nichte zu machen. Es ward z. B. verſucht, die italieniſchen 
und polniſchen Flüchtlinge nicht als öfterreichifche Unterthas 
nen gelten zu laſſen und demgemäß deren freiwillige Abs 
reiſe mit Gen. Hauslaab für unzuläßig zu erklären; feinen 
ernſten Vorſtellungen gelang es erſt, dem Rechte Anerken⸗ 
nung zu verſchaffen. Bem, jetzt Murat Paſcha, erließ 
am 14. Oktbr. eine neue Proklamation, worin er den 
Emigrees, im Falle ſie zum Islam übertreten würden, die 
glänzendſten Verſprechungen machte. Gupon haranguirte 
die ſchaarenweiſe zur Abreiſe Strömenden vom Balkon. 
Beide und die hervorragendſten Häupter der Emigration be⸗ 
abſichtigen ſogar, wie es heißt, einen Handſtreich gegen die 
Perſon des Gen. Hauslaab, um ſein Friedenswerk zu para⸗ 
lyſiren. Das rechtzeitige Eintreffen des öſterreichiſchen Dam⸗ 
pfers „Ludwig,“ Kapitain Milano, imponirte jedoch den 
Abenteurern, die auch von der Mannſchaft, welche mit Sehn⸗ 
ſucht den Moment der Rückkehr in das Vaterland entgegen⸗ 
ſah, Uebles zu erwarten gehabt hätten. Auf die Beſchwerde 
und das Verlangen des Gen. Hauslaab ward Guyon am 
folgenden Tage von den türkiſchen Behörden unter ſtarker 
türkiſcher Eskorte trotz des furchtbarſten Regenwetters nach 
Konſtantinopel abgeführt. Ungeachtet aller Machinationen 
ſchifften ſich am 21. Okt. um 6 Uhr Abends auf den Remor⸗ 
queurs Magyar und Merkur mit 6 Schleppſchiffen 3171 
Mann, darunter mehr als 60 Offiziere, nach Oeſterreich 
ein; unter ihnen befand ſich ſogar ein Individuum, welches 
bereits den Uebertritt zum Islam gelobt hatte. Saͤm mt⸗ 
liche Magyaren, galiziſche Polen und aus Oeſterreich ges 
bürtige Italiener ſchifften ſich ein; zurück blieben im Ganzen 
höchſtens 700 Mann, faſt durchgehends ruſſiſche Unter⸗ 
thanen. 


Zu Klauſenburg wurden am 18. Okt. zwei der Haupt⸗ 
führer der Szekler durch kriegs rechtlichen Spruch zum Tode 
durch den Strang verurtheilt und dieſe Sentenz an ihnen 
vollzogen. Es waren Andreas Tamas aus dem Cziker Stuhle, 
früher k. k. penſionirter Major, und Ladislaus Sandor aus 
demſelben Diſtrikte. Dieſer letztere wurde als Mörder hin⸗ 
gerichtet, weil er 17 Wallachen habe ohne Grund und Anlaß 
erſchießen laſſen. 
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Niederlande. 


Dir Staats⸗Courant veröffentlicht endlich die offizielle 
Miniſterliſte. Herr Thorbecke iſt zum Miniſter des Innern, 
Sonsbeck zum Miniſter des Aeußern, van Roſenthal zum 
Miniſter der Juſtiz, Lucas zum Marineminiſter, Staats⸗ 
rath Pahnd für die Kolonieen und van Roſſe zum Finanz⸗ 
miniſter ernannt worden. 


Frankreich. 


Durch eine offizielle Botſchaft hat der Präjident der Ne: 
publik die National⸗Verſammlung benachricht, daß das bis⸗ 
herige Miniſterium nicht mehr beſtehe. Das neue Minis 
ſterium bilden: General d' Hautpoul, Krieg; Achille 
Fould, Finanzen; Rouher, Juſtiz; Ferdinand Bars 
rot, Inneres; A. de Rayneval, auswärtige Angelegen⸗ 
heiten; Dumas, Handel und Ackerbau; Parrieu, öffent⸗ 
licher Unterricht und Kulte; Admiral Romain-Desfoſ⸗ 
ſes, Marine und Kolonteen; Bine au, öffentliche Arbei⸗ 
ten. — Dieſer Kabinetswechſel hat die Kammer außeror⸗ 
dentlich überraſcht, indem das entlaſſene Miniſterium in 
derſelben eine Mehrheit von 300 Stimmen hatte. 


Ueber den Streit zwiſchen Frankreich und Marokko er: 
fährt man, daß der Kaiſer am 8. Okt. die von Frankreich ver⸗ 
langte Gen ugthuung definitiv verweigert, fpäter den Ver: 
ſuch gemacht hat, die Vermittelung des nordamerikaniſchen 
General⸗Konſuls zu erlangen, welche dieſer indeß wegen der 
diplomatiſchen Vorgänge in Waſbington verweigerte, und 
daß darauf der franzöſiſche Geſchäftsträger erklärte, er werde 
am 21ſten durch ſeine Entfernung das Signal zum Ausbruche 
der Feindſeligkeiten geben, wenn bis dahin nicht vollſtändige 
Genugthuung gegeben ſei. 


Briefe aus Algier ſchildern die furchtbaren Folgen eines 
durch die Araber veranlaßten Feldbrandes, der die ganze Ebene 
um Philippeville in Flammen und auch die Stadt ſelbſt in 
Gefahr ſetzte. Nur den muthigſten und unabläffigften Ans 
ſtrengungen gelang es, dem verheerenden Elemente Schran⸗ 
ken zu ſetzen. 

. Spanien. 


Der König hat am 23. Okt. die Miniſter ohne irgend eine 
Verlegenheit empfangen. Der König ſoll zum Ehren-Palaſt⸗ 
Gouverneur ernannt werden; man will hierdurch den Schein 
retten. Die amtliche Zeitung bringt die Ernennung des 
Marquis Miraflores zum Präſidenten und des Fürſten von 
Anglona und des Herzogs von Veraguaz zu Vice-Präfiden: 
ten des Senats. 


Griechenland. 
Nachdem die Zahl der Flüchtlinge in Griechenland die 
Zahl von 2000 bereits überſtiegen, hat die Negierung‘ der 
weiteren Einwanderung durch Befehle an ihre Kon ſuln, 
ne Poſſe weiter zu Mun, Einhalt ſetzen müſſen. 


“ 


Türkei. 

Die Pforte hat unterm 15. Okt. die amtliche Bekannt: 
machung erlaffen, daß vom 30. d. M. an eine Abtheilung 
der türkiſchen Flotte unter dem Kommando des Muſtafa 
Paſcha ſämmtliche Häfen und Küſten der Inſel Samos 
blockiren werde. 

Ching. 

Die Portugieſen haben am 25. Auguſt, um den Mord 
des Gouverneurs von Macao zu rächen, einen Angriff auf 
ein an der Gränze liegendes Fort gemacht, daſſelbe erſtürmt, 
74 Chineſen getödtet, mehrere Häuſer in Brand geſteckt und 
40 Geſchütze vernagelt. Sowohl engliſche als franzöſiſche 
Kriegsſchiffe hatten ſich zur Unterſtützung der Portugieſen 
oder zur Ueberwachung der Begebenheiten nach Macao be⸗ 
geben. 


BVüre aukratie. 


Alle hören von dem drückenden Geſpenſte der Bureau⸗ 


kratie. Wenige kennen es, weil es eben ein Geiſt iſt, 
der erkannt ſein will. Man muß an ſeinen Kämmerchen, 
an den Aemtern, wo er ſpukt, geſtanden und ihn belauſcht 
baben. Denn er ſtellt ſich bisweilen, wie in Zeiten der 
Noth, die auch ihm im vorigen Jahre gekommen, ſchla⸗ 
fend, oder als wäre er ein guter Engel. Die Maske, 
die er dann annimmt, iſt dann die der Liebe zum Konig, 
zum Geſetz, zur Ordnung, wohl auch der Liebe zum 
Volke. In der That iſt es aber die Liebe zu ſich ſelbſt, 
Ehrſucht und Hochmuth, der Andern kein höheres oder 
gleiches Anſehen, keine beſſere Anſicht, kein ſolbſtſtändiges 
Urtheil in Dingen des Amtes gönnt, es iſt die Schwach⸗ 
heit, die nur in vorgeſagten Vorſchriften alle Weisheit, 
außer ihnen und noch weniger über ibnen keine Einſicht 
glaubt. Ueber ihnen ſteht aber das Denken und das 
Bewußtſein, welches das Recht und die Geſetze leitet, 
und das auch Andern gegeben iſt. Und wo dieſes unſern 
Beamten abging, da waren ſie beim Eintritt unſerer 
Revolution ohne die Macht des Geiſtes, ohne die That— 
kraft, die auch ohne den bewaffneten Arm zu regieren 
und zu erhalten weiſt. Man findet dieſen Geiſt vorzüg⸗ 
lich bei einzeln ſtehenden Beamten, und ſolchen, die in 
ihrem Bereiche gern ein kleiner König fein wollen. Sie 
regieren dann durch Künſte der Rede und wo möglich des 
Schreckens. Wer ihnen nicht glaubt und nicht blind 
folgt, der wird, wenn es einer aus dem Volke iſt, du 

allerlei Weiterungen, wenn er Beamter, durch Verdach⸗ 
tigung und Anfeindung beſtraft, allenfalls mit Anwen: 
dung eines Buchſtabens des Geſetzes, der wie die Fauſt 
aufs Auge paßt. Namentlich haſſen dieſe Art Beamten 
den Klügern und, Beſſern, der de zu beſchaͤmen weiß. 
Sie ſpähen dabei aus, ven weicher Scue Einer am 
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Empfindlichſten zu kränken iſt und thun es dann. Zu⸗ 
gleich ſind grade fie die unterthänigſten und höfiſchſten 
Diener des Vorgeſetzten, den fie berücken und der den 
Schein der Hingebung und Pflichttreue hinnehmen muß, 
weil der Andre dem Getriebe nicht ſo nahe ſteht, daß er 
widerſprechen könnte. Deſſelben Vorgeſetzten aber ver: 
ſpotten ſie, wenn er ihnen nicht mehr nützlich ſcheint. Zu 
dieſen Bedrückungen benutzen ſolche Pftichtvergeſſene, um 
allenfalls tbre eignen Hände in Unſchuld zu waſchen, die 
Hülfe ihrer Unterbeamten und Diener, die ihnen eben fo 
ſchmarotzen, und die den Würk des kleinen Herrn verſte— 
ben gelernt, oder eines Mitbeamten, der mehr Geſchick 


darin hat oder ſeine Haut beſſer zu Markte tragen ſoll. 


So kommt es, daß mancher Gute, blos weil er. einem 
Beamten den Staar geſtochen, ſich wie in einem ſteten 
Bienennefte befindet, Dieſe Buchſtabenweisheit obne 

enken und obne Achtung vor andrer und höherer Ein: 
ſicht und dieſe Chikane unter dem Mantel des Geſetzes, 
das iſt der Druck der Büreaukratie, wo er beſteht. Zum 
Glück beſtebt er nicht überall und in Preußen feltene 
als irgendwo. 

Aber das Volk lerne jetzt ſeine Männer kennen. Dazu 
dient die Oeffentlichkeit unſrer Zaͤſtände. Perſonen, die 
in ihrem Bereiche als die Erſten gegolten, werden jetzt 
als die Letzten von Einſicht und Charakter erkannt. 

eute, die nur immer nach oben gekatzenbukelt, thaten 
es jüngſt, als der Stern der Gönner zu verlöſchen ſchien, 
vor den letzten des Volks. Die allgemeine Meinung, 


das allgemeine menſchliche Urtheil ſitzt jetzt über die 
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öffentlichen Perfonen und Dinge zu Gerichte, nicht mehr 
bloße Beamtenweisheit und wer nie nach jenem Ulrtheil 
gefragt, hat ſich auch von ihm verlaſſen geſehen. 


Rede des Abgeordneten Robe, 
gehalten in der Sitzung der zweiten Kammer am 31. Oktbr. 


Die Verfaſſungs-Kommiſſion der 2ten Kammer wollte 
den Art. 40 der Verfaſſung ſtreichen und dafür die Reichs⸗ 
verfaffung annehmen. Der Abg. Robe ſprach dagegen, 
8 eil die Reichsverfaſſung nur die gutsherrliche Gerichtsbar⸗ 
eit und Polizei und die Abgaben aus dem ſchutz- und guts⸗ 
berrſchaftlchen Verbande aufhebt, während die Verfaſſung 
dom 5. Debr. pr. auch noch die gutsobrigkeitliche Gewalt, 
alle Hoheits⸗ Rechte und Privilegien, ſo wie außerdem die 
Abgaben aus der früheren Unterthänigkeit, Gewerbe? und 
Steuerverfaſſung in Wegfall bringt. Der Kommiſſions⸗ 
antrag und der Beſchluß der J. Kammer wurden demnächſt 
verworfen und der Tert der Verfaſſung vollſtändig ſtehen ges 
Affen. Weil es für unſete Leſer nicht unintereſſant fein 
witd, Robe's Rede vollſtändig kennen zu lernen, theilen wir 
fie aus den ſtenographiſchen Berichten hier mit, indem wir 
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zum beſſern Verſtändniß den Text der Verfaſſung und die 
vorgeſchlagene Abänderung in der Note beifügen *). Fr 

Meine Herren! Auch meine Abſicht geht dabin, Sie zu 
erſuchen, den Antrag Ihrer Kommiſſion zu verwerfen und 
den Text der Verfaſſung beizubehalten. Man hat dem Texte 
der 19 998 0 zwei Vorwuͤrfe gemacht: einmal, er gebe 
Details, und Details gehörten nicht in die Verfaſſung; fo: 
dann aber, wolle man auch die Details in der Verfaſſung 
ſtehen laſſen, fo hätten die Ausdruͤcke, mit welchen dieſe De: 
tails dargelegt wuͤrden, uͤber ihren Sinn und Zweck viele 
Zweifel erregt. 

Ich will es unternehmen, den Text der Verfaſſung gegen 
dieſe Vorwuͤrfe zu pertheidigen. Ich glaube, beide Vorwürfe 
ſind nicht aus objektiver Betrachtung des Artikels hervorge⸗ 
gangen, ſondern aus der ſubjektiven Anſicht feiner Ausleger. 
Man hat nämlich das Motiv des Alinen 2 geſucht und es 
faͤlſchlich da zu finden geglaubt, wo es nicht zu finden iſt: 
in Alinea 1, 

Man hat beide Alinega in Zuſammenhang gebracht, derge⸗ 
ſtalt, daß man in dem Alinea 2 nur das Mittel zum Zweck 
für das Alinea 1 zu finden meinte. Das Alinea 2, hat man 
angenommen, wolle die in dem Alinea 1 ausgeſprochene Theil⸗ 
barkeit des Grundeigenthums vermoͤglichen und die Schranken 
der freien Dispoſition über das Grundeigenthum wegraͤumen. 
Man hat dabei unbedenklich die Folgen mit den Motiven 
verwechſelt. Daß das jetzt angenommene Motiv nicht das 
richtige iſt, ergiebt ſich ſofort, wenn man auf die bisherigen 
Zuſtände zuruͤckblickt. Bis jetzt hat die gutsherrlſche Gerichte, 
barkeit, die gutsherrliche Polizei und obrigkeitliche Gewalt 


„) Das Recht der freien dent ef über das Grund⸗Eigen⸗ 
thum unterliegt keinen anderen Beſchraͤnkungen, als denen 
der allgemeinen Geſetzgebung. Die Theilbarkeit des Grund⸗ 
Sele und die Abloͤsbarkeit der Grundlaſten wird ges 
waͤhrleiſtet. Bu y f 

Aufgehoben ohne Entſchaͤdigung find: 

a) die Gerichtsherrlichkeit, die gutsherrliche Polizei und 
obrigkeitliche Gewalt, fo wie die gewiſſen Grundſtuͤcken 
zuſtehenden Hoheitsrechte und Privilegien, wogegen die 
Laſten und Leiſtungen wegfallen, welche den bisher Be⸗ 
rechtigten oblagen. 

Bis zur Emanixung der neuen Gemeinde- Ordnung bleibt 
es bei den bisherigen Beſtimmungen hinſichtlich der Po⸗ 
lizei⸗ 8 een Bi f 

b) die aus dieſen Befugniſſen, aus der Schutzherrlichkeit, 
der fruͤheren Erbunterthaͤnigkeit, der früheren Sten und 
Gewerbe⸗Verfaſſung herſtammenden Verpflichtungen. 

Bei erblicher Ueberlaſſung eines Grundſtuͤckes iſt nur die Ue⸗ 

bertragung des vollen Eigenthums zulaͤſſig; jedoch kann auch 
hier ein feſter, ablosbarer Zins vorbehalten werden. 


Abänderungs⸗BVorſchlag 


zu dem 
Berichte der Kommiſſton über Art. 40 der Verfaſſung. 
Die hohe Kammer wolle beſchließen: 
im Artikel 40 Alinea 2 Litt, a den Worten: 
„Hoheitsrechte und Privilegien 
ubſtituiren: 8 
folgende Ne odiechte und Privilegien.“ 
Motive. I 
Es wird dadurch beſtimmt ausgedrückt, daß nur 
die Privilegien aufgehoben ſein ſollen, welche einem 
Grundſtüͤcke Rechte beilegen, die als der Ausfluß eines 
Koheitsrechtes betrachtet werden koͤnnen. 5 
Rode. Wentzel. Winzler. Paul. 


beftanden, bis jetzt haben die Hoheitsrechte und Hoheitsprivi⸗ 
legien beſtanden, und deſſenungeachtet iſt die Theilbarkeit des 
Grundeigenthums noch niemals gehindert geweſen. Es haben 
ferner die Verbindlichkeiten aus dem früher aufgehobenen 
Rechte der Schutzherrlichkeit und der Erbunterthaͤnigkeit, ſo 
wie der früheren Gewerbe- und Steuer-Verfaſſung beſtanden, 
und deſſenungeachtet iſt die freie Verfuͤgung uͤber das Grund⸗ 
eigenthum nicht gehemmt geweſen. Ich glaube alſo, daß man 


dies Motiv faͤlſchlich als vorhanden angenommen hat. Ich 


halte vielmehr dafür, daß das Motiv zu Artikel 49 ein ganz 
anderes als das angenommene iſt. 

Wir ſind in der Nothwendigkeit, den Feudalſtaat in den 
modernen Staat, in den Rechtsſtaat umzubilden. Der Feu⸗ 
dalſtaat iſt untergegangen, die Souverainetaͤt unſerer Könige 
hat ihn zu Grabe getragen. Aber es ſind die Ruinen dieſes 
Feudalſtaates ſtehen geblieben. 

Der Feudalſtaat iſt ein Konglomerat von kleinen Staatchen, 

in deren jedem eine beſondere Obrigkeit aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit, aus erblichem Recht, ja auch aus dem Rechte 
der Erwerbung durch Kauf beſteht. Jede dieſer Obrigkeiten 
hat einen beſtimmten Umfang der Berechtigung, und ſelbſt 
das pyramidaliſch daruͤber ſtehende Oberhaupt des Staates 
hat nicht die Befugniß, in dieſen Kreis der Machtvollkommen⸗ 
heit der Privat⸗Obrigkeiten einzugreifen. { 
In dem modernen Rechtsſtaate aber ift alle Hoheit, alle 
Staatsgewalt, alle Herrlichkeit und Herrſchaft in der einen 
Hand des Staatsoberhauptes, und in dieſer Hand untrennbar, 
unveräußerlich und einzig. 

Unſere e nun den modernen, den Rechtsſtaat 
zu verwirklichen. Die Prinzipien des modernen Staates und 
die Prinzipien des Feudalſtaates ſtehen ſich feindlich einander 
Aainen de Der Sieger hat Recht, und es muͤſſen die letzten 

üinen des Feudalſtaates weichen. 

Wenn Sie, meine Herren, von dieſem Geſichtspunkte aus 
das zweite Alinea des Artikels 40 betrachten, fo werden Sie 
zugeben, daß es mit dem Alinea 1 nur in einer, ich moͤchte 
fagen, mechaniſchen Verbindung ſteht. Es hat eine fir ſich 
felbſt beſtehende Abſicht, naͤmlich die: alle Hoheitsrechte aus 
der Hand von Privaten zurückzunehmen und die Aufhebung 
von jeglicher Privat: Obrigkeit zu bewirken. Es will die 
Ruͤcknahme aller obrigkeitlichen Amtsgewalt aus dem wererb: 
lichen und veräußerlichen Eigenthum der Privaten. 

Man hätte dies allerdings in dieſem Artikel anders aus⸗ 
druͤcken können, als man es ausgedruckt hat, man hätte das 
Detail vermeiden koͤnnen. Fuͤr mich wenigſtens waͤre das 
genug geweſen. Indeſſen, meine Herren, der Geſetzgeber hat 
es nicht blos damit zu thun, eine objektive Berftändlichkeit 
u feen ſondern er muß auch Ruͤckſicht nehmen guf die 
ſubfe tive Verſtehensfaͤhigkeit. Es iſt aber dem Gedaͤchtniß 
unſerer Zeit entſchwunden, welche die Wurzel aller der noch 
fortbeſtehenden einzelnen Zweige der Privathoheit iſt, und 
deshalb, glaube ich, hat der Geſetzgeber, um gemeinverftänd: 
lich zu werden, nicht anders handeln koͤnnen, als er gehandelt 
hat. Er hat die Zweige des Hoheitsrechtes detailliren muͤſſen. 

Die erbliche Obrigkeit iſt nämlich entweder eine perfönliche 
oder eine mit Grundbeſitz verknüpfte, Von perſoͤnlichen 
obrigkeitlichen Gewalten haben wir z. B. die geiſtliche Ge⸗ 
richtsbarkeit, und es beſtehen ſogar, z. B. in Schleſien, noch 
einige erbhofrichterliche Aemter, die nicht mit Grundbeſitz 
verknuͤpft ſind. Sie werden zwar jetzt nicht mehr ausgeuͤbt, 
aber der Titel wird noch fortgeführt und zeigt die Spuren 
ihres früheren Dageweſenſeins. 

Sobald aber die Erbobrigkeit mit Grundbeſitz verknüpft 
e SEE ae en a —— 
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findet. Derſelbe ift mir beſonders genau bekannt, und ich 
ä mg 


wird, kommt eine Gutsobrigkeit heraus, d. i, die Obrigkeit 
über die Gutshoͤrigen. Die Obrigkeit über die Gutshörigen 
hat verſchiedene Zweige, naͤmlich: die Ordnung und Sittlich⸗ 
keit aufrecht zu erhalten und die Beeinträchtigung in Handel 
und Wandel zu vermeiden. Dadurch kommt die Polizeigewalt 
heraus mit ihrem beſondern Zweige, der Gewerbepolizei. Die 
Cutsobrigkeit hat ferner nach innen hin die Schlichtung der 
Streitigkeiten ihrer Untergebenen, wodurch die Gerichtsbarkeit 
herauskommt. Nach Außen hat ſie die Pflicht, die Unterthanen 
zu ſchuͤtzen, wodurch die Schutzobrigkeit herausgebracht wird. 
Und endlich hat fie das Recht, zur Beſtreitung der Bedürfniffe 
aller dieſer obrigkeitlichen Gewalten Steuern zu erheben, wo» 
durch die Steuerobrigkeit herauskommt. 

Wenn Sie damit den Text unſerer Verfaſſung vergleichen, 
fo werden Sie finden, daß alle dieſe Zweige der Privatodrigkeit 
darin aufgehoben ſind. 

Gar nicht im gleichen Falle ift es mit der Reichsverfaſſung. 
Wenn Sie den Text der Reichsverfaſſung vergleichen mit un⸗ 
ſerer Verfaſſung, fo werden Sie finden, daß beide nur in 
zwei Punkten, vielleicht in dreien, mit einander übereinſtimmen⸗ 

Beide haben die Aufhebung der Gerichtsherrlichkeit, der 
gutsherrlichen Polizei, obwohl die Reichsverfaſſung ſagt: 
„grundherrliche Polizei“, mit einander gemein; fie haben fer? 
ner mit einander gemein auch die Aufhebung der Berbindlich⸗ 
keiten aus dem ſchutzherrlichen Verbande. Aber der Text un⸗ 


ſerer Verfaſſung hebt außerdem noch auf: die obrigkeitliche 


Gewalt des Gutsherrn, die Hoheits-Rechte und die Hoheit? 
Privilegien. Denn das Amendement, welches ich im Verein 
mit anderen Mitgliedern dieſes Hauſes eingereicht habe, ſtützt 
ſich darauf, daß in der urſprünglichen Faſſung dieſes Artikels, 
wie er in der National⸗Verſammlung vorgelegt worden if; 
ſich zwiſchen den Sylben: „Poheits“ und „Rechte“ zwei 
Striche befinden und das „Hoheit“ ſowohl auf „Rechte“, wie 
auf „Privilegien“ 8 werden muß. Dabei kommt auch 
ein vollſtändig klarer Sinn heraus, nämlich, daß in dieſem 
7 lediglich Hoheitsrechte, politiſche Rechte, aufgehoben 
werden. 8 

Wenn alſo unſere Verfaſſung mehr aufhebt, als die Reichs⸗ 
verfaſſung, fo find wir aus Gruͤnden, die ich ſpaͤter entwickeln 
werde, verpflichtet, dieſe Aufhebung beizubehalten. 

Es hebt ferner der Text unſerer Verfaſſung auf: alle „Ber 
bindlichkeiten“, namentlich aus der Erbunterthänigkeit, welche 
der Erbobrigkeit gerade gegenuͤber ſteht, aus der fruͤheren 
Steuer: und Gewerbe⸗Verfaſſung. 

Die Reichs⸗Verfaſſung fest dagegen noch eine neue Kate“ 
gorie von aufzuhebenden Abgaben hinzu, naͤmlich die Abgaben 
aus dem gutsherrlichen Verbande. 

Ich glaube nicht, daß die Reichs- Verfaſſung Alles 
was ſie unſerem Ziel gemaͤß treffen muß, und wenn ge agt 
worden iſt, daß der Text unferer Verfaſſung nicht völlig ver⸗ 
ftändlich fei, fo kann dies doch wohl nur daher rühren, daß 
man ſich nicht bewußt iſt, welche einzelnen Fälle unter di 
aufgeſtellten Kategorieen gehoͤren. Erlauben Sie mir, 
ich Ihnen einige nenne. Ich nenne Ihnen zuerſt eines, Wir 
ſchon an einem anderen Orte genannt iſt, das Recht d 
lauſitziſchen Standesherren, die Königlichen Steuern * 
heben und zwar mit einem Zuſchlag auf diefe Steuern, wel — 
natuͤrlich die Steuern der Staatsunterthanen erhoͤht, dageg 
ift bei den Ständen die Laſt der Vertretung in allen den dot 
len, wenn von einer eingebrachten Steuer etwas verloren geht, 

Demnaͤchſt ift von einem geehrten Kammermitgliede ein Fa 
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vorgebracht worden, welcher in Schleſien allerdings ka 


einzn⸗ 


habe fogar die Urkunde darüber hier in der Hand. Der ver: 
ehrte Kollege hat des Kloſters Liebenthal erwähnt. 
Es kommt aber der Fall keinesweges bei dem Kloſter 
Liebenthal allein vor, ſondern es findet daſſelbe Verhältniß 
in Schleſien noch öfter ſtatt. Es behaupteten nämlich in 
Schleſien viele Dominien, das Jus collectandi das Be: 
Bau erungs⸗Recht zu haben. Nun beſteht in Schleſien bereits 
eit Mitte des Löten Jahrhunderts eine Steuervertheilung 
der Art, daß die Steuer vertheilt wird nach dem Maß des 
Arealtz. In Folge ihres behaupteten Beſteuerungs-Rechtes 
vertheilten die Dominien, welche es zu haben behaupteten, 
diejenigen Steuern, welche auf ihren Grundbeſitz vertheilt 
wurden, wiederum auf ihre Gemeinde und ließen ihre eige⸗ 
nen Steuern von den Gemeinden aufbringen. So, meine 
Herren, geſchah es hauptſaͤchlich auf den geiſtlichen Gütern, 
wobei allerdings die Pietät der Unterthanen gegen die Geiſt⸗ 
lichen ſehr zu ſtatten gekommen ſein mag. Der Fall insbe⸗ 
ſondere, deſſen der Abgeordnete Schoͤpplenberg erwähnt hat, 
iſt aus ganz ſpezieller Veranlaſſung entſtanden, indem nach 
dem jährigen Kriege der General Stahlhantſch eine Steuer 
auf das Kloſter legte und das Kloſter nunmehr die ihm auf⸗ 
gelegte Steuer von den Unterthanen forderte. Dieſe bezahlen 
bis zu dieſem Augenblick 3077 Rthlr. jahrlich. Merkwuͤrdig 
iſt es, daß Fiskus, welcher ſich zum Erben des Kloſters 
gemacht, die einzelnen Dominien, welche zu dem Kloſter 
gehörten, verkaufte und den Käufern das Recht uͤberwies, 
tefe Steuer von den Gemeinden einzufordern. 
d Außerdem erinnere ich Sie an andere Regalien, z. B. an 
en Homogial⸗Eid, den ſchleſiſche Rittergutsbeſitzer ihren 
Territorial-Obrigkeiten zu leiſten haben, der kein Lehnseid, 
fondern ein reiner Unterthaneneid ift. Ich erinnere Sie an 
die Kollatur in Schlefien, welche bei denjenigen evangeli⸗ 
ſchen Kirchen beſteht, die feit der preußiſchen Beſitznahme 
Schleſiens entſtanden find. Bei allen dieſen Kirchen ift die 
Kollatur in einem rein polizeilichen Verhältniß begründet. 
6 Ich glaube nun, daß, wenn es ſich blos um die Aufhe⸗ 
ung des Hoheitsrechts und um die Aufhebung der Privat⸗ 
Obrigkeit handelte, um die Ruͤcknahme derſelben aus den 
Händen von Privaten und um ihre Ruͤckgabe an die Krone, 
wir damit wohl Alle einverſtanden ſein dürften. Denn eines⸗ 
theils wollen wir Alle die Krone ihrer Hoheitsrechte nicht 
berauben und andererſeits keinem Staatsbürger zumuthen, 
aß er Untergebener eines anderen Staatsbürgers ſein ſoll. 
deres kommt da noch ein anderer Punkt hinzu, nehmlich 
aß dieſe Rechte unentgeldlich aufgehoben find, Das konnen 
ae jedoch heute nicht mehr ändern, und denjenigen (wenn 
8 deren giebt), welche glauben, daß durch eine Aenderung 
2 Verfaſſung die alten Rechte wieder zurückgebracht wer⸗ 
en konnten, muß ich meinerſeits jede Hoffnung darauf be⸗ 
ehmen. Die Verfaſſung iſt ins Leben getreten, ſie hat 
R etzkraft, und die darin ohne Entfchädigung aufgehobenen 
fehle ſollen nicht erſt noch aufgehoben werden, ſondern 
iſt 1155 bereits aufgehoben. Was dadurch aufgehoben iſt, 
börse mehr unſerer Interpretation unterworfen, ſondern 
ge ir kzreite der Interpretation des Richters an. 
techt Können nun zwar neue Gelege machen, neue Vor: 
chte einführen, nachträglich Entſchaͤdigungen für die auf: 
per Vorrechte bewilligen, aber wir konnen die ein⸗ 
u. i esfolgte Aufhebung nicht wieder ungeſchehen machen, 
55 Wieder ungeſchehen machen die dadurch herbeigeführte 
A ntlaftung der Werpflichteten, Setzen Sie in die Verfaſ⸗ 
bia binein: Aue Vorrechte bleiben deſtehen, fo wir Ihnen 
es dennoch nichts helfen, denn in dieſem Augenblicke be⸗ 
Repen keine; Sie würden dadurch blos das Fortbeſtehen des 


Beilage zu Nr. 89 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


Nichtbeſtehens dekretiren. Wenn Sie aber bei dieſer Sach⸗ 
lage die Reichs⸗Verfaſſung annehmen, fo behaupte ich, daß 
Sie den Zuſtand, den Sie verbeſſern wollen, eher verſchlim⸗ 
mern werden, der neuen und, wie mir es ſcheint, gefähr⸗ 
lichen Kategorie wegen, daß auch Abgaben aus dem guts⸗ 
herrlichen Verbande, wenngleich nur perſoͤnliche, aufgehoben 
fein follen. Eine ſolche Kategorie hat unſere Verfaſſung 


nicht. 

Ich bitte Sie, noch Eines zu bemerken, meine Herren. 
Dieſer Artikel und dieſes Alinea 2 iſt die Grundlage aller 
derjenigen Rechte, welche dem Theil der Bevölkerung 
vorzugsweiſe am Herzen liegen, der auf die materiellen In⸗ 
tereſſen mehr als andere Theile der Bevoͤlkerung, angewie⸗ 
ſen iſt. Es kann nicht in Ihrer Abſicht liegen, von neuem 
eine Obrigkeit zwiſchen Staats⸗Oberhaupt und Bürger zu 
ſchieben. Es war von je der Stolz der Reichs⸗Ritterſchaft, 
Niemand über ſich zu haben, als Gott und den Kaiſer. In 
unſerem ganzen Volke iſt Jedermann entweder noch Sol⸗ 
dat, oder er war Soldat, oder er iſt der Vater eines Sol⸗ 
daten, oder der Sohn eines Soldaten. Unſer ganzes Volk 
beſteht aus Einem Heer. Das Schwert, meine Herren, 
adelte zu jeder Zeit und unſer Heer hat ſich ſelber zu Rit⸗ 
tern geſchlagen an den Feinden unſeres Vaterlandes. Sie 
ſelbſt haben vielfach dieſe Ritterlichkeit mit Lob und Ruhm 
anerkannt. Wollten Sie nun das Ritterrecht nicht aner⸗ 
kennen, daß zwiſchen dem Volke und dem Könige Niemand 
ſtehe, daß Niemand über dem ritterlichen Volke ſtehe, als 
eben Gott und der Koͤnig? Sie werden alſo, meine Herren, 
die Hoheitsrechte nicht wieder einfuͤhren wollen. Ihre Vor⸗ 
theile aber koͤnnen Sie nicht wieder einführen, denn der 
Verpflichtete iſt einmal von feiner Verpflichtung gelöft. 
Sie koͤnnen dieſe Vortheile nur da ſuchen, von wo die Auf⸗ 
hebung ausgegangen iſt, beim Staate, und ich glaube nicht, 
daß Sie dies wollen. Ich möchte alfo nicht, daß wir irgend 
eine Abänderung dieſes Artikels machten, die auch uur den 
Schein auf uns lade, als wollten wir das Volk nur 
mit Lob abſpeiſen und ihm das nicht geben, was ihm zu 
geben nothwendig iſt. 1 

9 2038 Miszelle. 7 

Profeſſor Harleß in Bonn erklärt das vom engliſchen 

Arzte Maxwell in Bonn empfohlene Mittel gegen die Cholera 


(das kohlenſaure Natron ꝛc.) für verwerflich und warnt das 


ren. Vom 24. Oktober 1849. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen zc. zc. g 
verordnen für den ganzen Umfang der Monarchie unter Zu⸗ 
ſtimmung der Kammern, Be: 0 


Die Errichtung und Umformung der Bürgerwehren nach 
dem Geſetze vom 17. Oktober 1848 iſt ſo lange auszuſetzen, 
bis daſſelbe auf Grund der revidirten Verfaſſung und nach 
Erlaß der neuen Gemeinde-Ordrung einer Repiſion unters 
worfen worden iſt. 


62% 

Die zur Autzrüſtung der Bürgerwehren vom Staate ver⸗ 
abreichten Waffen find demſelben zurück zu geben. 

Urkundlich unter Unſerer Höchfteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Sansſouci, den 24. Oktober 1849. 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. von 
Manteuffel. von Strotha. von der Heydt. 
von Rabe Simons. von Schleinitz. 


Aufruf. 


Der 16te Artikel der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Decbr, 
1848 lautet ſo: 
„Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe wird durch deren 
„Abſchließung vor den dazu beſtimmten Civilſtands⸗ 
„Beamten bedingt. Die kirchliche Trauung kann nur 
„nach der Vollziehung des Civilaktes ſtattfinden.“ 
Wenn dieſer Artikel Geſetzes-Kraft erlangt, wenn die 
ſogenannte Civilehe (beiläufig geſagt, eine Einrichtung, nach 
welcher die große Mehrzahl des Volks bisher gar kein Ver⸗ 
langen geäußert hat, — eine Einrichtung, die unter der 
Franzoſen⸗Herrſchaft zuerſt in einigen Theilen Deutſchlands 
eingeführt worden iſt) in der eben bezeichneten Weiſe in's 
Lehen tritt, fo hört fortan das kirchliche Aufgebot auf, die 
Brautleute erſcheinen mit einander, wie zu jedem andern 
Termin, vor Gericht, — auf dem Dorfe vielleicht im Ge⸗ 
richts⸗Kretſcham —, und ob fie nachträglich den Segen der 
Kirche verlangen wollen oder nicht, das iſt in ihr Belieben 
geſtellt. Es iſt kein Zweifel, daß chriſtlich gefinnte Braut⸗ 
paare nach wie vor den ernſten Schritt nicht ohne kirchliche 
Feier thun werden, aber der Artikel 16, indem er die ge⸗ 
richtliche Eheſchließung durchaus verlangt und nicht ein⸗ 
mal geſtattet, daß die kirchliche Trauung vorhergehen darf, 
erregt gegründete Bedenken und Beſorgniſſe. Er nimmt 
1) der Ehe ihre Heiligkeit, denn die Eheſchließung 
tritt dadurch auf gleiche Linie mit jedem gemeinen bürgerli⸗ 
chen Contract, Kauf u. ſ. w., und der ohnehin ſchon große 
Leichtſinn in Schließung der Ehen wird dadurch nur beför⸗ 
dert; — 2) er untergräbt das Anſehn der Kirche, 
denn er führt auf den Gedanken, als ſei ein Gelöbniß, am 
Altare des Herrn geſprochen, nicht ſo gültig und heilig, als 
wenn es vor dem bürgerlichen Gericht geſchehen, und als 
ſetze der Staat ein Mißtrauen in die Diener der Kirche, 
wozu dieſelben doch anerkanntermaßen keine Veranlaſſung 
gegeben haben; — der Artikel thut 3) der Sittlich⸗ 
keit Abbruch, denn er zerſtört eine alte ehrwürdige Sitte, 
und eine alſo geſchloßne Ehe wird man zu brechen ſich noch 
weniger als bisher ſcheuen. Bei Erwägung dieſer Nach, 
re kann Niemand, dem die Heiligkeit der Ehe und der 
Mercche ſowie die Aufrechterhaltung der Sittlichkeit und des 
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häuslichen Glücks am Herzen liegt, den Artikel 16 ohne 
Trauer zum Geſetz erhoben ſehen. Den Unterzeichneten 
treibt daher ſein Gewiſſen und das ihm anvertraute geiſtliche 
Amt, alle chriſtlichen Leſer dieſes Blattes zur Unterzeichnung 
folgender an die hohe Zweite Kammer zu richtenden Petition 
recht dringend aufzufordern: 
„Die Unterzeichneten bitten eine hohe Zweite 
Kammer, den Artikel 16. der Verfaſſungsurkunde 
vom 5. Dezember 1848, welcher nach unſrer 
Ueberzeugung der Ehe ihre Heiligkeit raubt, das 
Anſehn der Kirche untergräbt, der Sittlichkeit 
Abbruch thut, und ſomit dem Volke unberechen⸗ 
bares Verderben bringt, entweder ganz zu ſtreichen 
und die bisherige kirchliche Eheſchlieſſung als die 
allein geſetzmäßige gelten zu laſſen, oder doch, 
wenn dieß nicht ausführbar ſein ſollte, wenigſtens 
freie Wahl zwiſchen der gerichtlichen und kirchli⸗ 
chen Eheſchlieſſung zu laſſen, und jedenfalls die 
letzte Beſtimmung des Artikels: daß die kirchliche 
Trauung nicht vorhergehen dürfe, — eine Be⸗ 
ſtimmung, die den Artikeln 11 und 12 direkt 
widerſpricht, — aufzuheben. — 

Es wird ſich gewiß in jeder Gemeinde Jemand finden, — 
und ich rechne dabei beſonders auf die thätige Mitwirkung 
der Herren Geiſtlichen —, der dieſe wichtige Angelegenheit 
zu allgemeiner Kenntniß bringt, die Gefahren der Sache 
auseinanderſetzt, die Unterſchriften möglich ſt ſchnell 
ſammelt, und mir zur Weiterbeförderung einſendet. 

Mit Ende dieſes Monats werde ich die 
Sammlung als geſchloſſen anſehen. Sollte bis 
dahin bereits ein ungünſtiger Beſchluß von der Zweiten Kam: 
mer gefaßt worden ſein, ſo würde ich die Petition an das 
Königl. Miniſterium einſenden. 

Erdmannsdorf, den 4. Novbr. 1849, 

Roth, Superintendent. 
—— —— — . —— 
4308. Am vergangenen Donnerstage, als am 25. d. Mts. 
Abends 8 Uhr, ſtarb nach Gottes unerforſchlichem Willen 
unfer jüngſtes Zwillingsſöͤhnchen, Carl Leberecht, am 
Schlage, in dem zarten Alter von 1 Jahr 9 Monaten. 

Neundorf, den 28. Oktober 1849. 

Berndt, Brauer und Ortsrichter, nebſt Frau. 


Nun ſo ſchlummre, holder Knabe, 
Suͤßen Schlaf in Deiner Gruft! 
Bis Dich aus dem ſtillen Grabe 
Gottes großer Morgen ruft, 
Wo aus Thraͤnen, die wir heute, 
Früh Verblichner, Dir geweint, 
men wird ein Meer der „ 
ö Wann uns Wiederſehn vereint. 


4306, Worte der Wehmuth 


am Jahrestage des Todes ‘ 
unſrer und unvergeßlich geliebten Schweſter und Schwägerin 
Frau Dorothee Seibt geb. Siebeneicher. 


Schon ein Jahr gehn wir in Thraͤnen, 
Gehn ja täglich noch mit Sehnen 

An den Hügel Deiner Ruh', 

Legen darauf immer wieder 

Weinend unſre Kranze nieder: — 

Aber nimmer kehreſt Du! 


Trennung, Trennung bleibt fo ſchmerzlich! 
Und wir liebten uns ſo herzlich; 

Ach, wir ſehnen uns nach Dir! 

Doch indem wir Dein gedenken 

Muß der Blick ſich jenſeits lenken, 

Wo Du fragſt: „was weinet ihr?“ 


Wir verſtehen Deine Frage, ; 
Und Du kenneſt unfre Klage. 

Lieb' und Hoffnung, welch ein Troſt! 
Wiederſehen, Wiederſehen, — 

Welche Wonn' aus jenen Höhen! 

Wo kein Sturm mehr brauſt, noch toſt. 


Greiffenberg, den 5. November 1849. 
A. Neumann nebſt Frau. 


4280. Deufmal der Lie be 


gewidmet - 
unſrer unvergeßlichen Gattin und Mutter 
der weiland 


Frau Ehriſtiane Dorothea Thamm, 
geb. Hentſchel, 

welche Ajährigen ſchmerzhaften Leiden am 8. November 

I, a ihres Lebens zu einer beſſern Welt 

- hinuͤberſchlummerte. b 


Nub ſanft und wohl, Du treues, frommes Herz! 
Aub fanft und wohl in Deines Gottes Frieden! 
Schwer war Dein Kampf, groß Deiner Krankheit Schmerz; 
Sieb trugſt Du ſtandhaft, was Dir Gott beſchleden, 
215 ale die Erlöſungsſtunde ſchlug, 
n Engel Dich zur beſſern Heimath trug. 


Ach, viel — 8 2 2 
zu fruͤh fuͤr mich zerriß das Band, 
30 uns fo veſt, fo freundlich be umſchlungen; 
S0 froß fo glücklich, ging an Deiner Hand 
Von Fade — en 2 arten 
und Leid, und konnte nur mich freun, 
In treuer eiebe Dir vereint zu ſein. i 


Kurz war die Freud ich mußte ſehn verblühn 
Im rauhen Sturm Bein mir ſo theures Leben; 


And jedes Opfer, das ich gern gegeben 
zu retten Sich, wean's ftand in meiner Macht: 
Es brach Dein Aug', umhüllt mit Todesnacht. 
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Gott rief Dich ab; — Ich ehre ſeinen Rath; 

Dort lebt Dein Geiſt nun im Verklaͤrungsglanze; 
Was Deine Hand hier Armen Gutes eat 

Sind Perlen dort in Deinem SL R 
Und wie geuͤbt Du Muttertreu und Pflicht, 

Wird Segen Dir vor Gottes Angeſicht. 


Ein Kind von neunen blieb mir nur zurück; 
Acht zarte Pflanzen haben wir beweinet; 

Nun find fie Dein; und Dein verklaͤrter Blick 
Sieht dort als Engel ſie um Dich vereinet; 
Und Gottes Weg, der hier uns dunkel war, 
Wird Dir nun dort im Licht des Himmels klar. 


Komm, Tochter! komm; wir ſehn im Geiſt ihr nach 
In jenes Land, der Heimath übern Sternen; 

Zu tragen muthig Schmerz und Ungemach, 

Von ihr, der frommen Dulderin, zu lernen; 
Verzeihn auch lernen Kraͤnkung, Haß und Neid, 
Beim Hinblick auf den Ernſt der Ewigkeit. 


Sanft ruh ihr Staub! — Der ſel'ge Geiſt lebt dort 

Weit uͤder alles Irdiſche erhoben; 

Ja, ruhe fanft! uns bleibt das Segenswort: 

Was hier ſich trennt, wird neu vereint dort oben! 

Du, Sel'ge, wirſt uns unvergeßlich ſein, 

Bis wir mit Dir des Wiederſehns uns freun. 
Nieder⸗Wolmsdorf, den 6. November 1849. 


Freibauergutsbeſitzer Karl Ehrenfried Tha m m. 
Maria Dorothea Thamm, als Tochter. 


4276, Zum einjährigen Todestage 
unsrer lieben Mutter, Schwieger- u. Grossmutter, 
Frau Weissgerbermeister 
Christiane Dorothea Seibt 
geb. Sieben eicher. 
Gest. zu Greiffenberg d. 5. Novbr. 1848. 


Ach! schon ein Jahr, da schlug die bange Stunde, 
Wo uns die Mutter starb, die nichts zurücke giebt, 
Wie schreckte uns die bange Trauerkunde! 
Die Mutter starb, die wir so heiss geliebt. 
Dein gutes Herz hat aufgehört zu schlagen, 
Du konntest nicht ein Lebewohl uns sagen. 
Wohl eilt die Zeit, doch schweiget nicht die Klage 
Um Dich, Du Mutter, die es gut gemeint. 
Ein Jahr verging, nicht Monden und nicht Tage 
Stillt Deines Gatten und der Kinder Leid, 
Ach! sieht Dich nicht mehr unser Blick hienieden, 
Wir denken stets mit treuer Liebe Dein. 
O ruhe sanft in sel'gem Ilimmelsfrieden, 
Bis jenseits wir des Wiedersehns uns freun. 

Schönberg im November 1849. 

f E. A. Wallroth, Buchbinder, 

als Schwiegersohn. 
Auguste Wallroth, geb. Seibt, 
als Tochter. 

Selma Wallroth, als Enkelin. 


* 


Todes fall⸗ Anzeigen. 
4271. Des Herrn Hand hat mich tief gebeugt und mein 
Herz mit einem unendlichen Wehe erfüllt: heute bea 3 an 
erlag meine inniggeliebfe Frau, Ida geb. Naehrich, in 
einem Alter von 28 Jahren, nach einem gluͤcklich uͤberſtan⸗ 
denen Wochenbette, den Folgen eines Jahre langen, ſchwe⸗ 
ren Lungenleidens. Ihr Ende war ruhig und ſanft. — 
Allen entfernten Freunden und Bekannten widme ich ftatt 
jeder beſonderen Meldung dieſe Trauer⸗Anzeige mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme. — 
Nieder⸗Leſchen, den 1. November 1849. 
Bartſch, Yafton, 
in ſeilem und aller Angehörigen Namen. 


4288. Statt beſonderer Meldung. 
Am 26. Oktober, Nachmittags 1 Uhr „ ſtarb nach kurzem 
Krankenlager mein geliebter Mann, der Muͤhlenbeſitzer Adolph 
Wagner, in dem Alter von 45 Jahren 6 Mon. Schmerzlich 
gebeugt ſteh ich zum Zweitenmal mit 3 unerzognen Kindern 
am Grabe eines fruͤh vollendeten Gatten. Dieß zur Nach⸗ 
richt allen meinen lieben Verwandten und Freunden. 
Neudamm, den 30. Oktober 1849. 
Sophie Wägner geb. Siegert. 


elite rariſches. 
Subscriptions - Einladung 


Den Beginn des Jahres 1850 werde ich durch 
Herausgabe einer Schrift: 


Stimmen aus dem Morgenlande, 
' - oder g 
Deutsch - morgenländische Chrestomathie, 
feiern. Dies Buch ist nicht. bloss für Gelehrte 
es die sich mit orientalischen Sprachen 
eschüftigen, sondern vornehmlich auch für solche, 
die weder Zeit noch Gelegenheit haben, diesen 
Studien sich zu widmen. Auch der inhalt ist für 
diesen Zweck gewählt: es hat die höhere, edlere, 
Liebe zum Gegenstande. Mitbürgern, Freunden 
und Amtsbrüdern, welche mir ihre Unterzeichnung 
früh genug zukommen lassen, bin ieh entschlossen 
den Preis des Werks zu 1 Rtlr. zu stellen, während 
Jedes der übrigen Exemplare, welche dieBuchhand- 
lung Brockhaus und Avenarius in Leipzig 
3 wird, wohl das Dreifache kosten wird. 
Ich bitte daher ergebenst, diese meine Ankündi- 
gung freundlichst zu berücksichtigen. 
Hirschberg, D. Peiper, 
d. 3. Nov. 1840. Archidiaconus. 


Subseription auf dieses Werk nimmt an 
4310. 0 C. W. I. Krahn. 


A 5 — Druckfehler. 
In vor. Neo. des Boten, S. 1401, 3. 12, iſt in einigen 
Exemplaren ſtatt dez 1 775 g 
„Schweiße Fr Bu 2. falz“ faͤlſchlich das Wort 


* 
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Berichtigung. 20 0 2 
In dem Referate über das Veteranenfeſt in Neibnig (No. 87, 
Seite 1391) iſt eine kleine Ungenauigkeit enthalten: der Zug 
wurde nicht mit dem Liede „Heil Dir im Siegerkranz“ 
ondern mit einem 955 uͤber daſſelbe empfangen, 
und hatte das Muſikchor dabei Nichts zu thun. — Der ehe⸗ 
malige Ortsrichter heißt Latz ke, nicht Lutzke. 
———— ü uᷣ— ——— —— — — 
4289. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt in Hirſchberg 
Sonntag d. 11. Nov. Vorm. 9% Uhr im Stadtv. 
Conf. Zimmer. 


5. Sparve rein 


Kartoffel⸗Vertheilung bei Herrn Römiſch am 
7. d. M. und folgende Tage. 


Amtliche und Privat 8 Anzeigen. 


42838. Bekanntmachung. 
Der hieſige Kaufmann Herr Karl Samuel, Häusler 
beabſichtigt, auf dem zu ſeiner Beſitzung ſub Nr. 878 hier⸗ 
ſelbſt gehörigen vormaligen Bleichplane an der Straße von 
Greiffenberg ein neues Gebaͤude Behufs der Fabrikation von 
Holz⸗, Dach⸗ und Bruͤckencement zu erbauen, . 
Wer gegen dieſe neue Anlage etwa Einwendungen, die 
nicht privatrechtlicher Natur ſind, anzubringen hat, wird 
hierdurch aufgefordert, ſelbige binnen einer praͤcluſiviſchen 
Friſt von 4 Wochen bei uns anzumelden. Der Bauplan 
kann nebſt der Bauzeichnung waͤhrend der Amtsſtunden in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. - g 
Dies machen wir im Auftrage der Koͤniglichen Regierung 
zu Liegnitz hierdurch bekannt. 0 
Hirſchberg, den 3. November 1849. 
Der Magiſtrat. (Polizei Verwaltung.) 
4284. Bekanntmachung. : 
Unter Vorbehalt des Zuſchlags fuͤr das K. General⸗Poſt⸗ 
Amt fol Donnerſtag den Löten dieſes Monats Morgens 
11 Uhr auf dem hieſigen Poſthalterei⸗Hofe ein ausrangirter 
Aſitziger Perſonen⸗Poſt⸗Wagen meiftbietend verkauft 


werden. Hirſchberg, den 4. November 1840. 
% Po ſt⸗ Amt. Gunther. 
3462. Nothwendiger Verkauf. 


Das dem Paſtor Hoppe gehörige, in der ſtadtiſchen Feldflur 
zu Hirſchberg gelegene Vorwerk. Hypotheken ⸗Nr. 494, 
Paulinum nt, gerichtlich auf 6484 rtl. 8 ſgr. 4 pf. 
abgeſchaͤtzt, ſoll 
i den 15. März 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Hypothekenſchein find in unſerer Regiſtratur einzuſehen. Alle 
unbekannte Realprätendenten werden aufgefordert, ſich bei 
Vermeidung der Praͤkluſion ſpaͤteſtens in gedachtem Termine 
zu melden. 

Hirſchberg den 22, Auguſt 1549. ; 
Königlichen Kreisgericht Ag eilungnT 
3404, Subhaſtations⸗ Patent. 

Der dem Baͤckermeiſter Conrad Specht gehoͤrige, ſub Nr. 16 
75 Dreſchburg belegene Garten nebft Kretſchamgerechtig; 

eit, Branntweinbrennen, Baden, Schlachten ꝛc., abgeſchaͤtzt 
auf 800 rtl., zufolge der nebſt Pypothekenſchein in unſerer 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, fol am x 

11. December c. Vormittags von 10 Uhr ab 

an piefiaer Seat elle 8 werden. i 
oͤnau den 25. Augu N ö 
nig, Kreis Gerichts ⸗Kommiffion. 


3919. NMothwendiger Verkauf. N 
Die Freiſtelle Nr. 2 des Hypotheken⸗Buches von Graͤbel, 
abgeſchaͤtzt auf 120 rtl. 20 ſgr., zufolge der, nebſt Hypo: 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzufehen: 
den Taxe, ſoll am 
9. Januar 1850, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bolkenhagin, den 27. September 1349. — 4 
Die Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputatſon. 
4273. n en 
Sonntag den 11. November d. J., Nachmittags 2 uhr, 
werden im hieſigen Gerichtskretſcham die zum Nachlaſſe des 
hierſeloſt geſtorbenen Färber Böhmer gehörenden Faͤrbe⸗ 
Utenſilien, als: eine bedeutende Quantität Druckformen, in 
einzelnen Parthieen, eine Küpe, zwei Arbeitstiſche und meh» 
rere andere Gegenſtände meiſtbietend gegen ſofortige Be⸗ 
zahlung verkauft, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Nieder⸗Harpersdorf, bei Goldberg, den 1. Novbr. 1849. 
Das Orts Gericht. 


. Zu verpachten. 
4165, Das hieſige herrſchaftliche Brau- und 
Branntwein⸗Urbar wird zum 1. Januar 

1850 pachtfrei und ſoll im Wege des Meiſtge⸗ 

bots von da ab auf die nächſten 3 Jahre an⸗ 
derweitig verpachtet werden, wozu Termin 

den 12. November c. Nachmittags 

N 2 Uhr 


— — 


1425 


im hieſigen Wirthſchaftsamt anberaumt iſt, zu 
welchem sabtungsfäbige Brauermeiſter hiermit 
eingeladen werden. Die Bedingungen ſind von 
heut an ſtets hierſelbſt einzuſehen. 5 
Rohnſtock, Kreis Bolkenhain, d. 22. Okt. 1849. 
Das Gräfl. v. Hochberg'ſche Wirth— 
ſchaftsamt. 


Zu verkaufen oder zu verpachten. 
428. Das Ableben meines lieben Mannes und meine Kränk: 
lichkeit veranlaſſen mich mein Material- Geſchaͤft zu ver⸗ 
pachten, oder mit meinem Hauſe zu verkaufen. Ich werde 
einem ſoliden Kaͤufer billige Bedingungen ſtellen. 

Goldberg den 28. Oktober 1849. 
Berwittwete Dor Hiller. 


Dankſag ung. 
4300. Dankgefühle zeigten ſich aus vieler Herzen, welche 
die Kunde vernahmen, daß nach Stundung des Zinſes vom 
Jahre 1848 unſere fo mohlthätige Herrſchaft der Gemeinde 
Hohenliebenthal denfelben ſämmtlich geſchenkt. Dank für 
ſolche Wohlthat, und für die, welche unfere Ortsarmen auf 
vielfache Weiſe, während der kurzen Dauer, daß unfere fo 
edle Herrſchaft unter uns wohnte, genoſſen. 
Gott, der Gerechte, lohne Ihnen! 
Ein Mitglied der Gemeinde Hohenliebenthal. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 8 i 


Deutſche Betriebs: Capitals und Ausſtener⸗Anſtalt 
für den Handels- und Handwerkerſtand. 


4240. 
Betrage von 


Anmeldungen zur Aufrahme von Mitgliedern Behufs Erwerbung von Betriebs: und Ausſteuer⸗Kapitalien im 
100 bis zu 10,000 ANthlr. 


werden angenommen, ſo wie auch das Programm der Anſtalt, die Aufnahme: Bedingungen enthaltend, unentgeldlich 


verabreicht bei 
5 
4203. 5 Wer an dem Nachlaſſe der verw, Baͤcker⸗ 
meiſter Keller, geb. Stiener hier, irgend eine Forderung 
fe haben vermeint, wird hiermit freundlichſt aufgefordert, 
ich damit ſpäteſtens bis zum 1. Dechr. c. bei dem Auktions⸗ 
ommiſſarius Steckel, innere Schildauer⸗Straße Nr. SI, 
* melden. Auf fpäter eingehende Forderung kann nicht 
lusbr Ruͤckſicht genommen werden. Wer an die Maſſe Zah⸗ 
— zu leiſten bat, wolle dieſelbe in der angegebnen Zeit 
keiten tens anmelden. Die Unterlaſſung wuͤrde eitlaͤufig⸗ 
Pirsch Koſten verurſachen. Caroline Keller. 
chberg, den 5. November 1849. 


3 Etabliſſe ment. 

geehrten Publikum der Umgegend zeige ich erge⸗ 
ie daß ich mich als Schuhmachec in Berg rag 
ſei dn Zuse ubal etablirt habe, und werde ſtets bemuͤht 
Bo y te Arblſtedenbeit der reſp. Beſteller dere veelle und 
um gütigen Zuspruch su erwerben, und bitte aher ergebenft 


Franz Mad, 
Schuhmachermeiſteß in B Au ſtraß bei Wigandsthal. 


Günther in Hirſchberg, lichte Burggaſſe. 


4278. Nachdem wir eine Verſammlung ſämmtlicher Mit: 
glieder des hieſigen Begraͤbniß⸗ Kaſſen⸗Vereins fir nöthig 
erachtet haben, laden wir dieſelben eh 
auf Mittwoch den 14 November e. 

2 Nachmittag 2 uhr 0 
in das hieſige Schießhaus, unter Bezugnahme auf 9. 59 
und 54 der neuen Statuten mit dem Bemerken ein, daß 
1 8 0 Vorträge die zahlreſchſte Theilnahme wuͤn⸗ 
chen laſſen. 

Schmiedeberg den 3. November 1810. 

Der Vorſtand und die Repräſentanten des 

N Begräbniß⸗Kaſſen⸗ Vereins, 
4206. Oeffentliche Warnung. 

Sr bäswinige Wenſchen nachtheilige Gerüchte über den 
Gefundheits⸗Zuſtand meines Hauſes verbreitet haben, fo 
ſehe ich mich gezwungen, dieſelben auf dieſem Wege zu wi: 
derlegen, und warne Jeden hiermit vor Verbreitung derar⸗ 
tigen Verleumdung, indem ich ſehr gern bereit bin, mich 
durch Einficht eines aͤrztlichen Atteftes vor den ſich dafuͤr 
interefiigenden Perſonen zu rechtfertigen. ? 

choͤnau. Klingner, Fleiſchermſtr. 


— 


4 


4231. Einem hochverehrten Publikum der Stadt und Um- 
gegend von Löwenberg empfiehlt ſich Unterzeichneter ergebenſt 
zu geneigter Beachtung. 

5 J. Gerndt, Maurermeiſter. 
Wohnhaft Tuchmachergaſſe Nr. 113 b. 


472. Warnung. 

Seit Kurzem haben ſich meine Feinde erlaubt, mißliebige 
Gerüchte über mich umherzuſtreuen; ich warne dieſelben, ſo⸗ 
wie Jedermann vor Weiterverbreitung derſelben; da ich im 
Nichtfalle mein Recht auf anderem Wege ſuchen werde. 


Sehen Sie nicht auf mich und die Meinigen, 
Betrachten Sie ſich und die Ihrigen, 

Werden Sie ſich und die Shrigen betrachten, 

So werden Sie mich und die Meinigen nicht verachten. 


Hirſchberg. RN. S. Littauer. 


Verkaufes Anzeigen. 


46. Avis! 

Am Freyburger Bahnhofe ift ein fünf Fenſter Front has 
bendes, erſt ſeit ein paar Jahren neugebautes Haus, ſammt 
einem Nebengebaͤude mit Wagenremiſe, Pferdeſtall, Waſch⸗ 
kammer ꝛc., alles neu, maſſib und dauerhaft gebaut; mit 
einer ganz freien Einfahrt, Gemuͤſe⸗ und Blumen ⸗Gorten 
beim Hauſe, „auch koͤnnen einige Möbel belaſſen werden“, 
für den Preis von 6200 Rthlr. zu verkaufen. Käufer bes 
lieben ſich unter der Chiffre A. I. Freyburg i. Schl. por⸗ 
tofrei zu melden. 


4%. Hausverkauf. 


Ein maſſives Haus hierſelbſt, welches im beſten Bauzu⸗ 
ſtande ſich befindet, und vermoͤge feiner ſchoͤnen Gewölbe, 
immer und fonftigen Raͤumlichkeiten zu er Fabrikgeſchäft 
owohl, als andern Unternehmungen ſich beſonders eignet, 
ſt aus freier Hand unter ſehr annehmbaren Bedingungen 
ogleich zu verkaufen. Hierauf Reflektirende wollen ſich in 
ſeankieten Briefen an den Rechtsanwalt und Notar Bulla 
hierſelbſt wenden. 

Lauban den 16. Oktober 1849. 


Eine zweigaͤngige Waſſermehlmuͤhle iſt, ohne N 
eines Dritten, aus freier Hand zu verkaufen. Dieſelbe i 

ganz maſſiv, in gutem Bauſtande, und beſteht aus einem 
amerikaniſchen Mahlgange, ſo wie aus einem deutſchen 
Mahl: und Spitzgange, einem zweiſtoͤckigen Wohnhauſe, 
ſchoͤnen Gärten, etwa 24 Morgen Aeckern und Wieſen, mit 
lebendem und todtem Inventarium, ganz nahe bei der Stadt 
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Glaz, in einer freundlichen gemerbötpätigen Gegend. Der 
Kaufpreis iſt, nach Ablöſung aller Abgaben an die Grund⸗ 
herrſchaft, 0,00 Thaler, worauf eine Anzahlung von mins 
deſtens 3000 Thalern verlangt wird, Die Uebernahme könnte 
zum 1. Januar 1850 ſtattfinden. Wer darauf reſtektirt, 
wende ſich wegen näherer Auskunft in frankirten Briefen an 
die Expedition der allgemeinen Dorfzeitung in Glaz. 4201. 


4247. Zu verkaufen find Parcellenweis 

circa 18 bis 20 Morgen Schwarzwald, worunter eine 
artie Klögerbäume, verſchiedenes Bauholz und 80 bis 100 
chock Grudenholz befindlich ſind, hierzu iſt ein Termin auf 

den 12. November c. früh um 9 Uhr 

bei Unterzeichneten anderaumt. Hierauf Reflektirende können 

die Parcellen vor dem Termine in Augenſchein nehmen. 
Liebau den 1. November 1849. 

C. B. Henſel. Wirthſchaftsbeſitzer. 


4301, Ein Bauergut in einem lebhaften Dorfe, eine 
Meile von Hirſchderg, mit 70 Scheffel Areal, iſt für den 

reis von 3500 rtl, bei 1500 rtl. Anzahlung ohne Einmi⸗ 
chung eines Unterhaͤndlers zu verkaufen. Nachweis giebt 
die Expedition des Boten. 


4282 Ein Haus zwiſchen Goldberg und Hainau, mit ein⸗ 

gerichteter Bäckerei, nebſt einem Obſt⸗ und Graſegarten ift 

zu verkaufen. Die naheren Bedingungen ſind zu erfahren 

deim Commiſſions⸗Agent Eduard Schroͤdter 
in Ober ⸗ Adelsdorf. 


4200. Aſtrachaniſchen Caviar, 
Elbinger Neunaugen 


empfing wiederum und empfiehlt J. G. Hornig 
4309. Zur gütigen Beachtung. 
Eine Auswahl der ſchoͤnſten Bänder und neueſten Hut⸗ 
ſtoffe, Hüte und Hauben, nach neu angekommenen Modellen 
efertigt, erlaube ich mir allen geehrten Damen, nah und 
ern, zu empfehlen, mit der ergebenen Bitte, mich mit 
Ihren gefchästen Aufträgen freundlich beehren zu wollen, da 
ich die möglichſt billigen Preiſe ſtellen werde. 
Greiffenderg, den 6. November 1849, 
Pauline Stin ner. 
Meine Wohnung ift Laubaner Vorſtadt No. 177. 


4307. 50 Stück 
fette ſtarke Schöpfe ſtehen ſofort billig 


zum Verkauf auf dem Dominio Wie ſa bei Greiffenberg 


ä 


Einem hochgeehrten Publikum empfehle ich meinen | ’ 
Alten Berliner Rolltabak, das Pfund zu 21, und 3 ſgr., 


Aechten Ohlauer Rolltabak, das Pfund zu 


4204. 


3 for., 


Alte Tonnen⸗Canaſters, das Pfund zu 4, 5 u. 6 ſgr., 


Alten Land⸗Portorico, 
Abgelagerten Rollen Varinas, 


ſaͤmmtliche Tabake find von der 


zur Gugen Beachtung; 
im Ganzen bedeutend billiger. 
Jauer, im Oktober 1849. 


das Pfund zu 5 far., 

das Pfund zu 16, 18 u. 20 far. 

beſten Güte und ſtelle die Preiſe 
Rudolph Jänuſch. 0 

Ring und Liegnitzſtraßen⸗ Ede Nr. 8. 
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Alle Sorten Spielkarten, dle um werden Fer Seen Alb. Mane 


Stralfunder, Berliner und Breslauer Fabrikate & Comp. in Breslau hält ſtets Lager 


find fortwährend zu haben bei Berthold ei, dunkle Vurggaſſe Nr. 170. 
4274. Lichte Burggaſſe. 3012. Reine, ſchwarze Comfoir: Dinte, die 
Tr aa 2 RT ea Fe Fe 
42386. Nene Heringe, das Stuck 3, Gu. 9 pf. Dinte 5 Sgr., Bleiſtifte, Rothſtifte, ſchwarze Kreiden, 
Marinirte Heringe, das Stüd 1 ſgr., acht engl. Stahlfedern, das Groß, 144 Stück, von 6 Sgr. 
Beſten Brenn⸗ Spiritus, bis 2 Rthlr, Bremer Federpoſen, befte gefchnittene in Kaͤſt⸗ 
Nene große Roſinen, chen, a 25 Stuͤck 5 ge: a 100 Stück, 8 Sgr., Sieglacke, 
| Kräftig und reinſchmeckende Kaffees Oblatten, nebſt allen Arten Schreib: und Zeichenmaterialien, 
empfiehlt e Berthold Ludewig. empfiehlt A. Waldow. 


S Wichtige Schrift fur Rheuma-, Gicht- u. Nervenkranke, Zu 
Be” unentgeldlich 4 | 


Der fo eben am 20. Oktober im Druck erfchienene a 
Zweite Jahresbericht 


über die 5 
IHeilkraft und Wirksamkeit der Goldberger'schen 


Kaiſerl. Königl. Oeſtr. Allerhöchſt privilegirten und Königl. Preuß, coneceſſtonirten 


galvano eleetriſchen Rheumatismus ⸗Ketten, 


welche wiederum mehr denn Ein Tauſend amtlich beglaubigte Zeugniſſe und Begutachtungen 

von Sanitätsbehörden, renomirten Aerzten und hochachtbaren Privatperſonen über die große Heilkraft dieſes 
emediums aus allen Ländern Europas enthält, wird bei ſämmtlichen Depot-Inhabern der K. K. privilegirten 
oldberger'ſchen Ketten gratis ausgegeben, in Schweidnitz bei 


Adolph Greiffenberg, 


und bietet ſonach abermals eine gute Bürgſchaft für die wahrhafte Vorzüglichkeit dieſer Ketten. 

Nächſt dieſer großen Menge Zeugniſſe über die heilkräftige Wirkſamkeit der Goldberger'ſchen 
Ketten und nächſt dem großartigen Abſatze, den fie in allen Ländern Europas und Amerikas finden, dient wohl 
auch der Umſtand zu einer weſentlichen Empfehlung derſelben, daß ſie, ſeit ihrer Erfindung vor mehreren Jahren 
in ein und derſelben Conſtruction und Zuſammenſtellung gearbeitet, noch keinerlei Abänderungen oder 
Verbeſſerung zu erfahren brauchten, weil ſich gerade eben dieſe Conſtruction als die richtige und gute bewährt 
bat, wofür wohl ſchon der diesjährige Abſatz von mehr als Dreimalhundert Tauſend Exemplaren ſpricht. 

Kein Wunder nun, daß bei dieſer erlangten großen Celebrität meiner galvano-electriſchen Rheumatismus⸗ 
Ketten viele Nachbildner aufgeſtanden ſind, die mit allerlei Vorſpiegelungen und Kunftgriffen dem Publikum 
auch galvaniſche Ketten darbieten, oder gar, um das Publikum zu täuſchen, falſche, dem meinigen ganz gleich 
lingende Namen und Firmen annehmen. Damit man nun vor möglichem Schaden und Nachtheil, der durch 
ſolche noch gar nicht bewährte, nachgemachte und verfälſchte Fabrikate erwachſen kann, bewahrt bleibe, wolle man 
beim Kaufe derartiger Ketten genau darauf achten, daß eine jede ächte Goldberger'ſche Kette auf der 
pr Orderfeite ihres Etuis den Namen J. T. Goldberger und auf der Rückſeite den K. K. öſtreich. Adler 
G. den Goldberger'ſchen Fabrikſtempel, i. e. das Wappen der freien Bergſtadt Tarnowitz, in 

olddruck trägt und daß meine Ketten in N 1 
f Schwei du itz 

nach wie vor einzig und allein bei Herrn Adolph Greiffenberg echt und zu den feſtgeſtellten Fabrikpreiſen 


vortaͤthig ſind 
| J. T. Goldberger in Berlin 
(Haupt-Verſendungs-Comptoir Spandauerſtraße Nr. 72.) 
| | und Tarnowitz. 
275. Kaiſerl. Königl. öſtr. privil. und Königl. Preuß. eonceffionirte Fabrik von electro -magnetiſchen Apparaten 


4202. Hernsdorfer Steinkohlen aller Art find ſtets zu 
dan auf der Niederlage bei Herrn Altmann 2 eig 
rg. r. 


Hecht engl. Gehör: Del, durch deſſen Anwen⸗ 
dung alle organiſchen Theile des Ohres ungemein geſtaͤrkt 
werden, das Trommelfell ſeine natuͤrliche Spannung wieder 
erhält, und wodurch die Harthoͤrigkeit nach vorliegenden 
Zeugniſſen in kurzer Zeit ſicher geheilt wird. Das Flacon 
1 Rthlr. 10 Sgr. 

Hühneraugenpflaſter zur ſchnellen und ſchmerz⸗ 
loſen Vertreibung einer fo laͤſtigen Plage; in Doſen u 10 Sgr. 

Wiener Bart⸗ Créme, durch welchen man dem 
Barthaar die ſchoͤnſte Dreſſur und Geſchmeidigkeit geben 
kann. Das Flacon 10 Sgr. N 

Sirop peetoral balsamique, ärztlich 
geprüfter Extract aus den heilſamſten Mitteln, als Heil⸗ 
We Huſten⸗Leidende und Bruſt⸗Kranke. Die Flaſche 

2, Sgr. 

Bimstein- Seife, mittelft welcher man die Haut 
auf eine Weiſe reinigen kann, wie es keine andre Seife ver⸗ 
mag, und ſelbſt den rauhſten Händen eine zarte Weichheit 
ertheilet; in Stuͤcken à 2 Sgr. 

4295. Carl Wilh. George, Markt No. 18. 
4236. Beſter Kirſchſaft und Böhmiſcher 
Hopfen, Isazer und 48er Gewaͤchs, find eine Partie zu 


verkaufen bei 
Loͤwenberg. A. Scholz, Brauer. 


Alle Sorten, 
Stralſunder Spielkarten 


empfiehlt ’ Oswald Beer. 
Schmiedeberg den 5. November 18409. 


4303. Eine gußeiſerne Wafferpfanne, 20 Kannen faſ⸗ 


ſend, und ein ſteinerner Brühtrog, auch zu einem Waſſer⸗ 


troge zu gebrauchen, ſtehen billig zu verkaufen in Nr. 562 
in Schmiedeberg. y 


4279. Zwei Bandſtuͤhle nebft Zubehör, eine Handga⸗ 
lander und 8 verglaſte Fenſterfluͤgel nebſt Fenſter⸗ 
rahmen ſind billig zu verkaufen bei dem 

Kaufmann G. G. Kreißler in Arnsdorf. 


Zu ver miet hen. 

4294. In dem Hauſe Nr. 40 hier iſt eine Wohnung von 
5 in einander gehenden Piecen vom 1. Decbr. ab, zu vers 
miethen. ö Lucas. 
4200. Der erſte Stock im Hinterhauſe Nr. 53 (Stockgaſſe) 
iſt ſogleich zu vermiethen und das Nähere im Gewoͤlbe, 
Kornlaude, zu erfahren. * 
4201. Der erſte Stock im Haufe Nr. 53 am Markte (Korn⸗ 
laube) iſt ſofort oder Weihnachten zu vermiethen und das 
Nähere im Gewölbe daſelbſt zu erfahren. 


Perſonen finden Unter kommen. 
4302. Der Adjuvanten⸗Poſten in Wuͤnſchendorf bei 


Laͤhn iſt vacant. 


4297. Eine Wirthſchafterin 
wird für einen Rittergutsbeſitzer (Wittwer) geſucht. Nä⸗ 
heres ſagt der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 


Diedakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


* 
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Verloren. ' 
4287. Ein vergoldetes Armband in Form einer Schlange, 
mit Granaten beſetzt, iſt am 2ten d. auf dem Wege von 
Warmbrunn bis zum Gaſthaus zur Hoffnung in Hermsdorf 
verloren gegangen. Der Finder wird gebeten, daſſelde gegen 
ein Douceur in Warmbrunn im grünen Kranz abzugeben. 


4277. Ein ſchwarzer Kettenhund, auf den Namen „Moor“ 
hoͤrend, iſt mir entlaufen. Gegen Erſtattung der Koften 
bitte ich um deſſen Ruͤckgewaͤhrung, und verſpreche außer⸗ 
dem eine Belohnung. 

Altmann, Maurer: u. Zimmermſtr. in Hirſchberg. 


4299. Verloren. 

Ein gelb und weiß gefleckter kleiner Dachshund iſt ver⸗ 
loren gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, gegen 
eine angemeſſene Belohnung dem Schmiedemeiſter Werner 
in Schönau davon gefaͤlligſt Anzeige zu machen. 


1 
\ 


Wechsel - und Geld-Cours. 5 


8 2 

; — ESF 

Breslau, 3. November 1849. 25 S 25 

Wechsel-Course. Briefe. 6.4% Pe 2 
N 0 

Amsterdam in Cour. 2 Mon.] — 142 ½ 2 22328 

llamburg in Banco, à vista 150% — 8 IS a 

dito dito 2 Mon. 150 , | — 3328 

: 5 E SSS 

London für 1 Pfd. St., 3 Mon.f6.26%, | — 3 8 333 

Wiend- ner 2 Mon.] — — S338 

Berlin- à vista 100%, 5 SSS 

dito + - -- ++ - + 2 Mon. — m |” 3 2 PA 22 

Geld-Course. 328 EE 

Holland. Rand-Ducaten - 5 3 8 — 25 = 

Kaıserl, Ducaten - - -- = - = 95 % 

Friedrichsd or- 113 2 3 
Lotisd'or- -- 1121 7 

Polnisch Courant — 90 28 18 
Wiener Banco-Notenat sol 96/ — ST 

Effecten-Course. 3 ET - 

ve. 

Stoats-Schuldsch., 3 ½ p. C. 89 = . 18 

Sechandl-Pr.-Sch., à V0 Hf] — 101 n 
Gr. Horz. Pos. Pfandbr. 4p. G1 — e 
dito dito dito 3½ P. C.] — 89% |ExzasE 

Schles.Pf.v.1000Rt. 3 5 p. G. 98%, — 4 N 3" 
dito dt. 500 - 3½ b. C — — fe 2 

dito Lit. B. 1000 — 4 5. C. I — 98% 2 
dito dito 500 - p. C. I — ar Dee 
1 dito 1000 - 3%, p. C. 934, — 83 
isconto - - = - — — 2 2 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 3, November 1849. 
—.. ͤ——. 


Der . Weizen g. Weizen Roggen | Gerfte | Hafer 
Scheffel rn. ſer. pf. rtl. ſor. oc. rtl. ſar. pf. rtl. ſer. pi. ret. far. pf. 
Höchſter 10 11829 — 23 — 47 — 
Mittler | 119! —1 ı 20 —I— 271] 1 — 1. — 
Niebr ger] 127. — 118 — — 25.— — 19 .— —115.— 
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